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KOMBINEFÜHRER— 
HILFSREGISSEURE 
BEI DER ERNTE
EINEN Arbeitssieg im Wettbe­

werb zu Ehren des 100. Ge­
burtstages W. I. Lenins und des 50. 
Jahrestags der Kasachischen SSR 
errangen die Ackerbauern des 
Rayons Lugowski, die ihre Ver­
pflichtungen im Getreideverkauf 
an den Staat erfolgreich erfüllten. 
In die Kornkammern der Heimat 
wurden über 5.5 Millionen Pud Ge­
treide — 169 Prozent zum Plan- 
geschüttet.

Dshambul

FÜNF Millionen Pud Getreide 
bekam die Heimat von den 

Wirtschaften des Gebiets. Die Me­
chanisatoren der Kolchose und Sow­
chose haben das Getreide auf der 
Hälfte aller Halmfrüchtesaaten ge­
borgen. Die Verpflichtung — den 
Planauftrag um das2fachezu über­
bieten—erfüllend, beschleunigen die 
Ackerbauern des Gebiets die Arbeit 
auf den Fcldschlägen, Tennen 
und Elevatoren. Die reichsten Fel­
der sind im Sowchos „Dshana- 
scharski". wo der Winterweizen 
auf den bewässerten Ländereien 
durchschnittlich bis 40 Zentner je 
Hektar gibt.

Der Strom des überplanmäßigen 
Getreides wächst an. Als einer der 
ersten erfüllte der Kolchos 
„Oktjabr", auf dessen Feldern im 
Durchschnitt über 20 Zentner Korn 
iJT’tektar geerntet werden, seine 
Ver^L'.tchtungen in der Getreidelic- 
terung. Fast um das 2fache Über­
boten ihre Pläne auch der Sowchos 
„Podgorny" und das Gestüt von 
Lugowoje. Der Sowchos „Row- 
noje“ lieferte etwa 5 000 Zentner 
überplanmäßiges Getreide an die 
Annahmestellen. Viele Wirtschaften 
schockten, als die Halmfrüchten auf 
den ' eigenen Feldern geborgen 
wareft. ihre Kombines den benach­
barten Kolchosen und Sowchosen 
zu rtjlfe. Der Bestkombineführer 
des Sowchos „Rownojè“ P. Sima­
kow, der täglich bis 26- Hektar ern­
tete, und seine Kollegen sind ge­
genwärtig in den Kolchosen „Ke- 
nes" und „Abai“ im Einsatz.

Die diesjährige Ernteeinbringung 
verläuft im Gebiet viel organisier­
ter als früher. Die Tagesleistung 
einer Kombine ist fast um ein Drit­
tel höher als im vorigen Jahr. Im 
Rayon Tschu beläuft sie sich auf 
16 Hektar — um 4 Hektar über 
das Soll. Große Hilfe leisten den 
Dshambulern bei der Ernteeinbrin­
gung und dem Getreidetransport 
die Mechanisatoren der Nordgebie­
te Kasachstans, wo die Halmfrüch­
te erst Ähren treiben.

Alma-Ata

Im Sowchos „Baltabaiski" be­
trägt der Hektarertrag im Durch­
schnitt 30 Zentner Korn. Die Kom- 
bineführer.L Glébow und W. Mali­
nin dreschen täglich die Halm­
früchte ohne Verlust auf einer Flä­
che, die die geplante ums 2fac!ie 
übertrifft. Zusammen mit anderen 
Mechanisatoren wetteifern sie um 
den Titel „Preisträger der Ernteein­
bringung 1968 des Rayons En- 
bekschi-Kasachski“.

Di» Wirtschaften dieses Rayons 
haben bereits 735000 Pud Getreide 
an den Staat verkauft.. um 80000 
Pud mehr als der Plan vorsah. Alle 
Sowchose und Kolchose versorgen 
sich mit Saatgut, schaffen Furage­
vorräte an. Als Bestfahrcr bewährte 
sich im Rayon Dshambulski Sch. 
Alimbajew im Sowchos „Aksenger- 
ski“. Täglich macht er 5—6 Fahr­
ten und legt bis 300 Kilometer zu­
rück.

Die Getreidebauern des Rayons 
Ili bewältigten ebenfalls ihren 
staatlichen Plan-Auftrag. Sie lie­
ferten über eine Million Pud Korn 
und beschlossen, zusätzlich 670 000 
Pud Getreide an den Staat zu ver­
kaufen.

DIE erste Quittung für das 
gelieferte Korn im Rayon 

Tschingirlanski, erhielt der Fah­
rer des Sowchos „Lubenski" 
G. Nijaki, der den Roggen 
der neuen Ernte an die Gc- 
Ireideannahmestelle zustellte. Die­
se Kultur gibt hier bis 12 Zentner 
Korn je Hektar. Das Erntetempo 
steigt Stunde um Stunde. Die 
Kombineführer I. Rotor und L. 
Trubtschik lesen täglich die Schwa­
den auf einer Fläche von je 35 
Hektar.

Das erste Getreide der neuen 
Ernte lieferten auch die Wirtschaf­
ten des Rayons Burlinski. In der 
Brigade Iwan Cholod im Kirow- 
Kolchos erntet man 30 Zentner 
Gerste anstatt der geplanten 18, 
Zentner. Auch in vielen anderen | 
Wirtschaften ist die Ernte reicher, । 
als vorausgesehen.

Achtzig Kombines und etwa hun- I 
dert Kraftwagen zogen auf die 
Getreidefelder des Rayons Furma-| 
nowski. Von den Tennen der Sow- I 
chose „Pjatimarski", „Akkulsk:”, 
und ..Krasny majak“ wurden die 
ersten Wagen mit Getreide abge­
fertigt.

Uralsk
Die massenhafte Ernteeinbrin- i 

gung begann auch in einem ande I 
ren Rayon der wüstenähnlicher. 
Zone des Uralgebiets — im Rayon 
Kastalowski. Im Wettbewerb dei 
Mechanisatoren des .Sowchos „Bo­
standykski" sind der Kommunist 
O. Mokaschew und der Komsomol­
ze D. Tauschanow voran. Sic 
dreschen bis 13—14 Zentner Korn 
vom Hektar. Man verstärkte die 
Mahd der Halmfrüchte auch im , 
Sowchos „Kaschankulski". wo die 
Ernte um das .1,5—2fachc höher 
als die geplante ist.

Im Elevator von Uralsk sind 
ebenfalls die Autokolonnen • mit 
Getreide aus den Rayons Priural- 
ski, Terektinski und Selenowski 
eingetroffen.

Die Getreidebauern Adam Stang und Wladimir Michailow aus dem 
Kolchos „Alma-Ata" sind vorbildliche Kombincführer. Ihre Verpflichtung 
— in 15 Tagen je 270 Hektar abzuernten — Überboten sic bereits in 12 
Tagen. Von 600 Hektar droschen sie mehr als 2 000 Tonnen Getreide.

UNSER BILD: Der Kombineführer Adam Stang
Foto: . Th. Esau

chen Presse Meldungen erschie­
nen sind, daß auf den englischen 
Luftstützpunkt Akrotiri (Zypern) 
Flugzeuge vom Typ „Vulkan“, die 
thermonukleare Bomben an Bord 
tragen können, verlegt werden 
sollen.

WASHINGTON. Das Reprä­
sentantenhaus des USA- 

Kongresses hat cs abgelehnt, eine 
schärfere Kontrolle über die im

I privaten Besitz befindlichen Schuß­
waffen einzuführen.

I Das Repräsentantenhaus, das die 
Interessen der großen Businesmen 

! verteidigt, hat mit 179 Stimmen 
gegen 84 Stimmen den Antrag über 
die Registrierung aller Schußwaf­
fenbesitzer im Lande fallenlassen. 
Nun kommt der Gesetzentwurf in 
der juristischen Kommission des 

, Senats zur Erörterung. Das 
Schicksal des Gesetzentwurfes ist 
bereits vom Vorsitzenden der Kom-

■ mission, dem Rassenhetzer James
I Eastland vorausbestimmt worden,

der erklärte, der Gesetzentwurf 
werde „zu Grabe getragen“ wer-

: den.

MONTEVIDEO. De Presse
'*• von Uruguay meldet weite­

re rowdyhafte Ausschreitungen 
amerikanischer Bürger, die sich in 
Uruguay aufhalten. Zwei betrunke­
ne Soldaten aus der Wachmann­
schaft für die USA-Botschaft rasten 
in einem Wagen des Typs Chevro­
let mit einem CD-Nummernschild 
durch die Straßen der uruguay­
ischen Metropole.

Sie fahren auf den Bürgersteig 
und erschreckten die. Passanten. 
Sie bewarfen dann die’ Fenster der 
Architektur-Fakultät der nationalen 
Universität mit Steinen und schlu­
gen den alten Arbeiter Carmelo 
Martinez nieder, der im schweren 
Zustand ins’ Krankenhaus eingelie­
fert wurde.

\I IKOSIA. Die NATO-Versu
* ’ ehe, Zypern in einen Stütz­

punkt für thermonukleare Aggres­
sion zu verwandeln, heißt es in einer 
in der Zeitung „Haravghi“ veröffent­
lichten Erklärung des Generalse­
kretärs der Progressiven'Partei des 

‘ werktätigen Volkes Zyperns Papa:- 
oannou. Diese Erklärung wurde 
veröffentlicht, weil in der westli-

NEW YORK. In Cleveland 
(Bundesstaat Ohio) fallen 

Schüsse und lodern Brände: dort 
sind erneut Rassenunrühen ausgj- 
brochen. die sehr schnell in erbit­
terte Zusammenstöße zwischen Ne­
gern- und Polizei ausarteten. Es 
wurde angeordnet, die National­
garde in Gefechts-Bcre tschaft zu 
versetzen. Nach den jüngsten An­
gaben wurden 5 Personen, unter 
ihnen 3 Polizisten, getötet.

U ANOI. FLA-Einheiten der
■1 vietnamesischen Volksarmee 

, schossen über der Provinz Hatinh 
ein amerikanisches Flugzeug ab, 
meldet die Vietnamesische Nach­
richtenagentur. Die Gesamtzahl der 
über der DRV vernichteten Flug­
zeuge erreichte somit 3 047.

pRAG. (TASS). In einer Er- 
* klärung zt» den Pariser Ge­

sprächen zwischen der DRV und 
den USA betont das Außenministe­
rium der CSSR, daß sich der USA- 
Krieg in Vietnam weiterhin äu­
ßerst ungünstig auf die internatio­
nalen Beziehungen auswirkt und 
den Weltfrieden bedroht.

Als Voraussetzung für einen 
Fortschritt der Pariser Verhand­
lungen müßten die USA alle Ag­
gressionsakte gegen die DRV ein­
stellen, heißt es in der Erklärung. 
Damit wären die Bedingungen 
für die Erörterung anderer mit der 
Regelung des Vietnam-Problems 
zusammenhängender Fragen gege­
ben. Es sei ferner unerläßlich^ daß 
die USA-Regierung endlich die 
Nationale -Befreiungsfront •’ aner­
kenne und ihre gegenwärtige .un­
realistische Position aufgebe.

i fern-■
Schreiber 
meldet j

Verräterisches Wesen des 
Saigoner Ministerkabinetts

Ehemalige Nazis im Dienste Bonns

HANOI. (TASS). Der VoTsitzen- 
de des ZK der Union der national- 
bewußten demokratischen und 
friedliebenden Kräfte Vietnams 
Trinh Dinh Thao gab eine Erklä­
rung ab, in der das verräterische 
Wesen des Saigoner „Ministcrkabi - 
netts“ Tran Van Huongs entlarvt 
wird.

In der Erklärung, die im Namen 
der Union der nationalbewüßtcn 
demokratischen und friedliebenden 
Kräfte Vietnams abgegeben und 
von der Vietnamesischen Nachnich­
tenagentur unter Bezugnahme auf 
die Nachrichtenagentur Befreiung 
übermittelt wurde, heißt cs. die 
USA hätten einen weiteren frucht- 

’ losen Versuch unternommen, die 
gegenwärtige Situation zu mei­
stern, als sic Tran Van Huong an 
die Macht brachten. Die USA hät- 

! ten versucht, mit Hilfe Tran Van

US-Luftwaffe griff
HANOI. (TASS). Die US-Luft­

waffe hat das Territorium von 
Laos erneut bombardiert. Bel 
einem Luftangriff gegen das Dorf 
Naheng (20 Kilometer westlich der 
Stadt Sam-Neua) wurden 38 Be­
wohner getötet bzw. verletzt und 
31 Häuser zerstört, meldet die 
Vietnamesische Nachrichtenagentur 

Huongs der Marionettenregierung 
einen. scheinbürgerlichen Charakter 
zu verleihen.

Dieser ganze Plan,sei darauf ge­
richtet, die Entwicklung zu hem­
men und. die nationale Einheits­
front. vor, allem die Union der na- 
tionalbewußten demokratischen und 
friedliebenden Kräfte Vietnams i zu 
zerschlagen. Der volksfeindlithe 
Charakter, des „Kabinetts" -Tr,an 
Van Huongs sei .aus seiner , änti- 
komm.unistischen Einstellung, auk 
seinen hektischen Schritten zur 
Ausweitung des Krieges klar er­
sichtlich.

Die verbrecherischen 'Pläné der 
USA, die'das „Kabinett" Tran ,Vah 
Huongs zusamrrieffgezimmert ha­
ben, werde ohne jeden Zweifel 
Fiasko erleiden, wird in der Erklä­
rung unterstrichen.

Laos an
unter Bezugnahme auf' die Agen­
tur Kaosan Pateth'-Lao.

Die FLA-Einheiten der Neo Lao 
Haksat haben ein, Flugzeug des 
Gegners abgeschossen. Somit, hat 
sich die Zahl der über Laos abge­
schossenen amerikanischen Flug- 
zeuge auf 816 erhöht.

BERLIN. (TASS). Auf einer 
Pressekonferenz die der National­
rat der Nationalen Front des de­
mokratischen Deutschland veran­
staltet hat, wurde die " dritte er­
weiterte und überarbeitete Auflage 
des „Braunbuchs" über die NaZi- 
und - Kriegsverbrecher, in West­
deutschland und,-Westberlin der Öf­
fentlichkeit vorgelegt.

In'.dem Buchisind- über 2 300 
Personen erwähnt, die in diehitler- 
faschistischén • Verbrechen verwik- 
kelt waren, heute aber verschiede­
ne politische, l wirtschaftliche! und 
militärische Posten bekleiden.

Wie aus dem „Braunbuch" zu er­
sehen ist, setzen über 240 Nazi- 
diplomatcn ihre Laufbahn im Bon-

Protest gegen
TOKIO. (TASS). Der Gouverne­

ur der.Präfektur Kanagawa Bun- 
go Tsuda und die Bürgermeister 
von. 9 Städten dieser Präfektur, 
die in der Nähe der amerikani­
schen Stützpunkte in Yokohama. 
Yokosuka, Sagamihara und ande­
ren Städten liegen, forderten, 21 
M-ilitäreinrichtungen der USA aus 
der Präfektur zu entfernen. 10 
Vertreter der Präfektur- und Ge­
meinbehörden übergaben diese For­
derung der Verwaltung für Lan­
desverteidigung Japans, den Mi­

ner Außenamt fort. Rund 120 ehe­
malige Generale und Offiziere der 
Wehrmacht sitzen im westdeut­
schen Kriegsmmisterium. Über 
1 100 ehemalige Nazirichter sind im 
Justizwesen tätig, während 160 
SS-Leute in der Polizei, im In- 

, nenministerium und im Geheim­
dienste dèr BRD verschiedene 
Funktionen ausüben.

Im „Braunbuch“ wird besondere 
Aufmerksamkeit der Tatsache gé- 
schènkt, daß ehemalige Nazis jetzt 
von Bonn zu aktiver Wühlarbeit 

’ gegen die sozialistischen Länder 
benutzt wryden. Die aggressive« 
Traditionen des Hitlerreichs wer­
den von den herrschenden Kreisen 
Westdeutschlands in ihrer gegen- 

USA-Militärstützpunkte
nfctcrien für Justiz, für Auswärti­
ge Angelegenheiten . und für Fi­
nanzen.

Der Protest der Behörden von 
Kanagawa war dadurch ausgelöst 
worden, daß die USA-A^litärdienst- 

. stellen widerrechtlich den Treib­
stoff- und Erdölspcicher in der Nä­
he des Stützpunktes Koshiba (Vor­
ort von Yokohama) benutzen. Die­
ser Speicher gehört dem Stadtrat 
von Yokohama, wird aber jetzt 

wärtigen Politik weitergeführt. Das 
kommt unter anderem darin zum 
Ausdruck, daß die Bonner Regie­
rung den Status quo und.die be­
stehenden Grenzen in Europa nicht 
anerkennt, die Aktivität der neo­
nazistischen NP fördert und plant, 
die Verfolgung der Nazi- und 
Kriegsverbrecher Ende 1969 wegen 
„Verjährung" ihrer Untaten ein­
zustellen.

Ein Sprecher des DDR-Außenmi­
nisteriums führte auf der Presse­
konferenz zusätzliche Tatsachen 
dafür an, daß das westdeutsche 
Außenamt ehemalige Hitlerdiplo- 
maten für die expansionistischen 
Pläne Bonns eirisetzt.

ohne seine Erlaubnis von der USA- 
Armee in Anspruch genommen.

In der Präfektur Kanagawa 
liegt der größte Stützpunkt der 7. 
USA-Flotte Yokosuka, der von 
Atom-U-Booten der USA aufge­
sucht wird.

1 Anfang Juli hatten bereits die 
Gouverneure von 12 japanischen 
Präfekturen an die japanische 
Regierung die Forderung gerichtet, 
die USA-Stützpunkte auflösen zu 
lassen.

GEBIET GURJEW. Immer wei­
ter dringen die Bauarbeiter der 
400 Kilometer langen Eisenbahnli­
nie Beineu—Kungrad In die Wüste 
vor. Schon sind die letzten Schie­
nen auf dem ersten 100-Kllometer- 
Abschnltt gelegt.

UNSER BILD: Der beste Bau­
arbeiter der Bahn W. Garbusow

Foto: G. Koschklnzew 
(KasTAG)

In den Werkhallen des größten 
Betriebs der Buntmetallverhüttung 
des Landes — des Ust-Kamenogor- 
sker Blei- und Zinkkombinats—ent­
faltete sich eine sachliche Erörte­
rung der Initiative der Belegschaft 
des .Westsibirischen Hüttenwerks. 
Die Arbeiter und Fachleute decken 
neue Reserven in der besseren 
Ausnutzung d$r Hauptaggrogate 
des Betriebs auf.

„Unser Kollektiv", teilte der 
stellvertretende Oberingenieur des 
Kombinats B. A. Tschernolowski

Wertvolle Initiative unterstützt
dem KasTAG-Korrespondenten 
P. Lehmann mit. „hat heule gro­
ße Erfolge In der Ausnutzung der 
Produktionskapazitäten erzielt. 
Der Zinkausstoß z. B. ist um 11 
Prozent gestiegen, der Kadmium­
ausstoß — um 22 Prozent. Das 
führte zur Erhöhung des Gewinns 
fast um ein Sechstel im Vergleich 
zur entsprechenden Periode des 
vergangenen Jahres.

Die Steigerung des Zlnkaussto- 
ßcs in diesem Jahr wurde durch 

die Meisterung der neuen Pro­
duktionskapazitäten In kurzer Frjst 
gewährleistet. Die 1 Hüttenwerker 
beteiligten sich selbst ,am Bau 
und an. der AJontagc der Objekte, 
damit sie möglichst schneller in 
Betrieb gesetzt wdrden. , Im vor­
aus wurden Fachleute ausgebildet 
Jetzt trifft man Maßnahmen zur 
Vorfristigen Meisterung der Ent­
wurfskapazität der unikalen Aggre­
gate, die von den Neuerern des 
Kombinats gemeinsam mit den

Gelehrten für < die ‘Herstellung 
hocheffektiver Akkumulatorcnle- 
gierung und einiger anderer Pro­
dukte geschaffen wurden. Bald 
wird die Einrichtung .des in der 
Buntmetallverhüttung unseres Lan­
des größten Blocks für,Teilung des 
Wetterstroms abgeschlossen. Das 
erlaubt dem Kombinat, zusätzlich 
zu den seltenen Metallen auch noch 
seltene Gasé, die In manchen In-' 
dustrlczweigen Verwendung fin­
den, zu gewinnen. Die vorfristige 

Meisterung der Kapazität des 
Blocks ermöglicht cs, die Anwen­
dung des' Sauerstoffblasens auf 
unseren Zink- und Bleiwerken zu 
erweitern und danilt die Erzeugung 
von Buntrrietallon zu erhöhen, und 
nebenbei noch Inertes Gas Argon 
zu gewinnen, das die Volkswirt­
schaft sehr benötigt.

Es gibt bei uns leider einige neu 
in Betrieb gesetzte Produktionsab­
schnitte, wo sich die Meisterung 
der Kapazitäten etwas In die Län­
ge gezogen hat. Jetzt arbeitet man 
konkrete Maßnahmen aus, die es 
erlauben werden, auch ihre Kapa­
zitäten zu meistern.“

Waldschutz
— dieser Frage war die Repu­
blikberatung gewidmet, die neulich 
in Stschutschlnsk, Gebiet Koktsche- 
taw, stattfand. Sie wurde von den 
Ministerien für Landwirtschaft der 
UdSSR und der Kasachischen 
SSR, dem Staatskomitee für Forst­
wirtschaft der Kasachischen SSR. 
der Abteilung für Forstkunde und 
Agroforstmelloration der Lenin- 
Akademie der landwirtschaftlichen 
Wissenschaften, dem Unionsfor­
schungsinstitut für Agrolorstmello- 
ratlon und dem kasachischen For­
schungsinstitut für Forstwirtschaft 
durchgeführt.

(KasTAG)



Langweile kennt 
man hier nicht

..Warum kann dtr Montag ein 
Schwerer Tag sein?" Diese Worte 
las man auf einem großen Rekla­
menschild des gesellschaftlich-poli­
tischen Klubs der Kasadistaner 
Magnitka. Nicht jeder konnte ver­
muten, worüber im Vortrag die Re­
de sein würde. Da im Klub viel 
Maßnahmen atheistischen Inhalts 
durchgeführt werden, kamen man- 
ohe Städter tu dem Schluß, daß 
diese Benennung mit irgendeinem 
Aberglauben verbunden sei. Doch 
nichts dergleichen. Beim Eintritt m 
den Klub fällt einem eine satlri- 
»d»e Zeitung mit großem Anschlag 
„Nicht vorübergehen!“ ins Auge.

Zwei arbeitsfreie Tage». Man muß 
schon offen bekennen, daß einige 
Genossen sich noch mehr mit Spi­
rituosen befreundeten, sich anstatt 
einer rationellen Erholung noch ei­
ne „Missetäterin mit der Etikette“ 
zur Gefährtin wählten. Eben dar­
über wollten die Klubaktivisten 
sprechen.

Der Klub war überfüllt. 
Über zwei Stunden erzählten 
Ärzte der Stadt den Versammelten 
von der verderblichen Einwirkung 
des Alkohols auä den Organismus 
des Menschen und vom Kampf mit 
ihm Der Vortrag verlief gut. Und 
doch waren die Klubaktivisten nut 
manchem nicht zufrieden.

Das vokal-choreographische Drama „Hiroshima" ist vom Liebhaber­
theater beim Kulturhaus der Handclssccleute der Stadt Wladiwostok auf­
geführt worden. Autor des Librettos, Regisseur Jewgeni Bersin, der 
Primorsker Komponist Wladimir Arefjew und der Künstler Juri Tscher- 
menow haben eine Inszenierung geschaffen, die die tragischen Tage in 
Erinnerung hift, als über die japanische Stadt der Atomsturm herein­
brach. Im Drama wird von der Liebe eines Jungen und eines Mäd­
chens erzählt. Das Mädchen kommt um. Der Gram des Jungen ist unbe­
schreiblich. Jedoch ist er fest entschlossen, gegen den Atomtod 
zu kämpfen. Die Hauptrollen stellen dar: die Studentin des .Fernöstlichen 
Technologischen Instituts iür Dienstleistungen Olga Sagowskaja und der 
KursaÄt des Fernöstlichen Technischen Instituts der Fischereiindustric- 
nnd wirtschaft, der künftige Schiffsführer Wladimir Kosinin.

UNSER BILD: Endszenc aus dem Drama „Hiroshima“.
Foto: N. Nasarow

(TASS)

AM 26. Juli betrachteten lehn 
hohe japanische Generale 

von der Höhe Tschortowi gora 
ganz offen durch Feldstecher die 
Anmarschwege zu den Höhen und 
zum Chassan-See. Von der Bucht 
Peters des Großen her, wo japa­
nische Torpedobootszerstörer zu se­
hen waren, zogen düstere, bleierne 
Gewitterwolken herauf. Die Taifun- 
regen weichten Wege auf, rissen 
Brücken fort, zerstörten Kommun'- 
kationsmittel —• so, als oo sic mit 
dem Feinde, dessen Pläne mit je­
der Stunde sichtbarer wurden, zu­
sammenwirkten. Die Mitteilung 
Richard Sorges über das Rüsten 
der Japaner zur Aggression bestä­
tigte 6i<*.

Sie kämpften auf 
Leben und Tod

Den nebligen Anbruch des 29. 
Juli 1938 erlebte der Absolvent der 
Alma-Ataer Grenzerschule Alexej 
Machalin auf dem Kamm der Höhe 
Besymjannaja. Nach dem Studium 
bewachte er die Grenzen Kasach­
stans und kam dann nach „Pak- 
schekori" als Gehilfe des Grenz- 
wachenchefs. Im Oktober 1937 be­
teiligte er sich an einem erbitter­
ten Feuergefecht gegen Japano- 
Mandshuren auf der Surili-Höhe, 
wo er verwundet wurde.

Jetzt hatte er 10 Soldaten, o!i| 
leichtes MG und drei Scharfschü'.» 
zengewehre mit Nachmittags mar­
schierte plötzlich vom Ufer der Tu- 
men-Ula her eine japanische Gen­
darmenkompanie in Gefechtsstel­
lung auf. Die trunkenen Gesichter 
der Soldaten waren angespannt, 
boshaft und voll verzweifelter Ent­
schlossenheit. Von der Höhe Sa- 
nsjornaja, die von einer größeren 
Grenzgarnison verteidigt wurde, 
verfolgte man beunruhigt die un- 
Sewöhnliche Demonstration der
/•ft.
Sobald die Japaner die Grenze 

überquert hatten, ratterten vier Ma- 
achinengewehre los, erdröhnten 
Salven. Ich bewahre einen Auszug 
aus ' einer Kampfmeldung jener 
Jahre auf. in der die Worte Leut­
nant Machallna fixiert sind.

„Große Kräfte des Gegner» ha­
ben die Grenze überschritten und 
{reifen unsere Streife an. Wir wcr- 

en auf Leben und Tod kämpfen.
Rächt uns.,,“

Die Japaner hatten mit so ei­
nem harten Widerstand nicht ge­
rechnet. Die Scharfschützen der 
Grenzer vernichteten die MG- 
Mannschaften und den Kommando­
bestand des Gegners. Schwere Ver­
luste tragend, umkreiste der Fe1 ad 
hufeisenförmig den Berg und war 

An einem der nächsten Voraben­
de der Ruhetage wurde anstatt ei­
nes Vortrags ein großer themati­
scher Erholungsabend durchge-, 
führt Außer den Ärzten waren zu 
dein Abend Partei-. Gewerkschaft», 
und Komjomolfuriktionjirc wie auch 
Vertreter von Erholungsheimen und 
Toiirislcnorganisationcn eingcladen.

Der Abend war sehr interessant, 
Die Teilnehmer des Abends erfüll« 
reu von vielen malerischen Oasen 
des Gebiet» und der Republik, von 
vielen neueröffneten Heilanstalten. 
Erholung»- und Touristcühcünen. 
VIcTzSMIge Fragen wurden da ge­
stellt. auf welche ausführliche .Ant­
worten und nützliche Ratschläge 
erteilt wurden. Noch vor dem 
Abend war beim Klub eine Ausstel­
lung von F.otolicbbabern organi­
siert worden und tum Schluß des 
Abends wurden Diafllinc und 
Filmstreifen über die Erholungdor­
geboten.

Solche Abende gedenken die 
Klubaktivisten auch fernerhin zu 
praktizieren.

W. TSCHERNOLUZK1, 
Klubleiter

Gebiet Karaganda

13 Tage Heldenmut
30 Jahre seit der 
im Begriff, den Ring zu schließen. 
Der Leutnant erriet den Plan 
und führte die Grenzer rechtzeitig 
zu einem Durchbruch. Gegen jeden 
von ihnen standen etwa 10 feind­
liche Soldaten.

Die Unterstützung für die Strei­
fe erfolgte von zwei Seiten. Von 
„Paksehekor;“ aus führte der 
Grenzwachenchef Oberleutnant Ge­
orgi Bychowzew persönlich einen 
Reitertrupp mit einem MG, und 
von der Höhe Saosjornaia eilten 
zwei Gruppen mit dem Helden des 
Fernen Ostens Iwan Ratnikow an 
der Spitze zu Hilfe.

Die aufs Haupt geschlagene 
Kompanie der Samurais wich zu­
rück. ohne ihr Ziel erreicht zu ha­
ben,

Der Chef der Grenzabteilung 
Oberst K. J. Grebennik meldete 
das unverzüglich an den Frontstab. 
Marschalt Blücher erfuhr vom hel­
denmütigen Tod Machalins und ei­
nes Teils seiner Streife und be­
fahl ein unverzügliches Vorrücken 
von Vorhutbataillons der 40. Schüt- 
zeridivnion 10 deji’Sec|»ereipl|. p e 
Garn som-n der Höhen wurden ver­
stärkt. Die Soldaten bekamen zu­
sätzliche Munition. Als auf der 
Saosiornpja die Verbindung zum 
Frontstab, der sich In Chabarowsk 
lx-fand, hergestellt wurde, meldete 
Oberleutnant Pjotr Tereschkin dem 
Marschall, daß die Truppenteile 
der 19. japanischen Schützendivi­
sion den Fluß ohne Tarnung for­
cieren. Blüchers Befehl lautete: 
Die Höhe ohne besondere Anwei­
sung nicht au (geben.

Die Nacht vom 30. zum 31. Juli 
1938 war eine Nacht des selbstlo­
sen Kampfes und der Tapferkeit der 
Grcnwr. E» war der Koiiinrnrnkur 
der Streife Iwan Tsclicrnopjatko, 
der al» erster die ankrJeonenden 
Reihen der Japaner entdeckte, wel­
che mit Heu umwickelt und als 
„Sträucher“ getarnt waren.

Von diesem Moment an und bis 
zum Tagesanbruch erinnerte Sa- 
osjornaja an den glühenden 
Schlund eines riesigen Martin­
ofens. und die Mensche« darauf — 
an die Klümpchen eines feuerfesten 
Metalls, dem die Irdischen Tempe­
raturen nichts anhaben können. Die 
auf Flußinseln und auf Sand- 
dünon In Stellung gegangene 
feindliche Artillerie belegte die 
Höhe mH heftigem Feuer, Die Sa­
murais hielten sich für Meister

Agitbrigade im Dorf
Im Sowchos ..Poludinski" wurde 

auf Initiative der Komsomolorgani­
sation'eine Agitbrigade' geschaf­
fen, die gerade jetzt In der Som­
merzeit eine aktive Tätigkeit ent­
faltet hat.

Die Brigade zählt 12 Mitglieder 
und wird vom Balanlstcn de, Kul­
turhauses Wladimir Klnbugow ge­
leitet Klabugow. der nicht nur en 
Musiker schlechthin ist. «ondern auch 
seine eigenen Lieder schreibt und 
kleine Musikstücke komponiert, be­
kundet eine beneidenswerte schöp­
ferische Tätigkeit um die Jugend-

Neue Funktionen der
Arbeiterversammlungen

„Einladung zur Arbcltervoll» 
Versammlung”, darunter Tag, 
Uhrzelt und Tagesordnung — 
Tausende solcher Anschläge sind 
täglich an den Werk»- und 
Fabrikseingängen. suf Bauplät­
zen. Schachtanlagen und tn 
Sowchosen zu lesen.

Wovon Ist auf diesen Ver­
sammlungen die Rede, was be­
raten die Arbeiter? Der Fra­
genspiegel Ist umfangreich. Es 
sind alle Probleme der Arbeit 
und des täglichen Lebens, — 
sowohl die Arbeitsnormen al* 
auch die Erziehung Junger Pro­
duktionsarbeiter und die Er­
holung an arbeitsfreien Tagen. 
Die Rede ist von der Arbeitsdis­
ziplin. der Hilfeleistung gegen­
über denjenigen, die die Normen 
nicht erfüllen, sowie von Stlmu- 
llerungsmaßnahmen für hervor­
ragende Produktionsleistungen. 
Jeder hat das Recht, auf der 
Versammlung seine Gedanken zu 
Jeder beliebigen Frage darzu­
legen. ohne Ansehen der Person 
Kritik an denjenigen zu üben, 
die an den aufgetretenen 
Schwierigkeiten schuld sind oder 
Fehler begangen haben, und ei­
gene Vorschläge zu unterbreiten. 
Der von der Versammlung ge­
faßte Beschluß gilt. Niemand 
kann ihn rückgängig machen, 
denn er beinhaltet die Auffas­
sung des gesamten Kollektivs 
sozialistischer Produzenten und 
Eigentümer.

Ich erinnere mich, wie die Ar- 
beltervollvcrsammlung Im Mos­
kauer Feinmeßgerätewerk streng 
mit Verletzern der Arbeitsdis­
ziplin Ins Gericht ging. Dis 
Wort ergriffen der Kaderleiter, 
Abteilungsleiter und Vertrauens­
leute der Abtei lungsgewerk- 
schaftsgruppen. Die aut der Ver­
sammlung aufgetretenen Arbeiter 
nannten selbst namentlich die 
Disziplinverletzer und rechneten 
den der Werksabtellung. Brlga- 

Schlacht am Chassan-See
des Nachtgefechts und waren be­
strebt. es zu beweisen. Jedoch vier 
Angriffe zweier japanischer Regi­
menter versandeten.

Gegen zwei Uhr nachts stieß der 
Feind zum Gipfel der Höhe vor. 
Die Offiziere Sidorenko, Christo- 
ljubow und der Garnisonskommis­
sar Sabawin stürzten sich als erste 
in den Nahkampf. Das war der ge­
fährlichste Moment des Gefechts. 
Doch die Grenzer schlugen den 
Feind erneut zurück.

Nachdem die Grenzer die Japa­
ner auf ein im voraus vorbereite­
tes Minenfeld gelockt hatten, 
wehrten sie den nächstem Angriff 
durch eine Drehung des Griffs der 
Dynamomaschine ab. Dai war eine 
List des Chefs des Ingenieurdiens­
tes der Grenzabteilung, Leutnants 
Wassili Wmewitin. In die Geschich­
te der Grenztruppen gingen seine 
Sprengsätze unter dem Namen 
„Winewitins Überraschungen“ ein.

Es Ist nicht leicht, über die Hel­
dentaten einzelner Grenzer zu er­
zählen. die sich in jenem Kampf 
ausgezeichnet -haben. Jeder zeigte 
sich als Held und Patriot.

Held der Sowjetunion, heute Ge­
neralleutnant außer Dienst Kusma 
Jegorowitsch Grebennik schrieb 
über den Heldenmut der Verteidi­
ger der Saosjornaia: „In jenem 
Kampf stand ein Maschinengewahr 
einer Batterie von japanischen Ge­
schützen. ein Revolver—einom Ma. 
»chiflengowehr, ein Grenzer-^ei­
nem Zug * von Samurais gegen­
über,“

„Betrachtet mich 
als Kommunisten“

Am 2. August kam Blücher Im 
Kampfrayon an. Auf seinen Be­
fehl hin formierte der KorpSkom- 
inandeur Georg Stern, der eben 
erst aus dem republikanischen Spa­
rren zurückgekehrt war, "Sofort ja* 
38. Schützenkorps. Die ganze Vor­
bereitung nahm drei Tage In An­
spruch. Trotz der Platzregen und 
der Wegeloslokeit bezogen alle 
Truppenteile ihre Ausgangsstellun­
gen in festgelegter Frist und mar­
schierten 200 — 300 Kilometer weit,

In jenen Tagen bewiofien die 
Soldaten und Kommandeure Ihre 
Ergebenheit den Ideen der Lenin­

lidien für die Laienkunst und Mu­
sik zu gewinnen.

Wenn die Mitglieder der Agltbrl- 
gaJe im Klub, einer Roten Ecke In 
der Sowcho'-sbtcllung oder einfach 
am Feldstandort auf einer improvi­
sierten Estrade auftreten, dann 
kommt jung und alt zusammen. Be­
sonderen Erfolge» erfreut sich die 
junge Sängt rin neuzeitlicher Estra­
denlieder und Schlager Raissa 
Schwalbe, well sie Ihre'Lleder und 
Schlager nicht nur gefühl- und an­
mutsvoll. sondern auch mitreißend, 
ja ungestüm, wenn es ihr Inhalt 

de und Produktion von den Bum­
melanten und Trunkenbllden zu­
gefügten Schaden vor.

Was soll mit denjenigen ge­
schehen, die gegen die Verhal- 
tensnormen In der Produktion 
und Im täglichen Leben versto­
ßen? Die Versammlung be­
schloß, ihnen keine Prämien au» 
dem Betriebsfonds zu zahlen, kei­
ne vergünstigten Kuraufenthal­
te In Sanatorien und Erholungs­
heimen und keinen Zusatzurlaub 
zu gewähren. Der Beschluß wur­
de zum Gesetz 1m Innerbetrieb­
lichen Leben, und niemand konn­
te dagegen Einspruch erheben, 
denn das gesamte Kollektiv hat­
te Ja beschlossen.

Die Arbeitervollversammlun­
gen In vielen Betrieben haben 
Funktionen übernommen, die 
früher ausschließlich vom admi­
nistrativen Leitungsapparat aus­
geübt wurden.

Stimmen denn die Entschei­
dungen der Versammlung stets 
mit der Auffassung der Leitung 
überein? Nein, nicht Immer. 
Einmal lehnte ein Abteilungslei­
ter den Vorschlag der Schlosset 
ab, ein neues Isolationssystem 
einzuführen, das die Lebensdau­
er der Elektrogeräte verlängern 
würde. Die Arbeiter verteidigten 
Jedoch auf der Versammlung 
Ihren Vorschlag. Es wurde ver­
einbart, die Neuerung In der 
Praxis zu testen. Als der Nutz­
effekt bewiesen war, betrachte­
te es der Abteilungsleiter nicht 
als erniedrigend, clnzugestehen, 
daß er Im Unrecht war.

Zweimal Jährlich, am Jahres­
anfang und In der -mitte, bera­
ten die Arbeiter aller Betriebe, 
wie der Betriebskollektivver­
trag erfüllt wlijd. Dieses Doku­
ment ist ein Kind de» Kollektiv- 
gedankens. ^uf diesen Versamm­
lungen legen die Arbeiter Ihre 
Gedanken zu den Methoden der 
Wirtschaftsführung dar, geben 
Ihre Einschätzung der Arbeit des 

schen Partei. Tausende Patrioten 
schrieben direkt in den Schützen­
gräben Gesuche um Aufnahme in 
die Partei und in den KoJnsomol. 
Sie wurden in Kurzversammlungen 
der Delegierten behandelt. Am 
Chassan-See wurde die berühmte 
Phrase geboren, die später In 
Hunderttausende ähnlicher Gesuche 
Eingang fand: „Sollte ich ums Le­
ben kommen, bitte ich, mich als 
Kommunisten zu betrachten.“ So 
schrieben die Soldaten Stefan, 
GpllimulUn, Tschernyschow. Shu­
kow, der Leutnant Cholopik.

Die Stunde der Vergeltung 
schlug für die Aggressoren früh­
morgens am 6. August 1938. Um 
4 Uhr tauchten über dem Kampf­
feld in drei Wollen sowjetische 
Flugzeuge auf. Die feindlichen 
Befestigungen wurden, nach dem 
bildhaften Ausdruck Blüchers, buch­
stäblich „skalpiert".

Nach einer ebensolchen vernich­
tenden Artillerievorbereitung rollte 
auf die Positionen des Feindes üb.-r 
die Anhöhe Pulwnjotnaja gork* ei­
ne Lawine von Panzern zu; ihnen 
folgten Schützenbataillonc,

Am Abend war die sowjetische 
Erde gesäubert. Um 22,30 erreich­
ten der Partciorganisalor des Re­
giments, Leutnant Iwan Mosohtajk 
und der Kommandeur der motori­
sierten Brigade Oberst Panfilow als 
ersle die Höhe Saosjornaia und 
hißten darauf eine rote Fann*.

Die Kommunisten und Komso­
molzen waren Im Kampf tonange­
bend. Auch viele unserer Landsleu­
te aus Kasachstan zeichneten sich 
darin aus, Dor Kasache Amlr Mu- 
chamedjaiiow stellte unter schwe­
rem Artilleriebeschuß die Verbin­
dung des DJvlalonsstabs mit dem 
Stab du» vorgerückten Regiments 
her.

Der Geschützführer Amlr Tur- 
gumbajew schrieb auf dem ersten 
Geschoß: „Unser erstes Geschenk: 
2.1 Klio auf die Kopfe der Samu­
rais.'* Später zeichnete sich Amlr 
im Zweikampf der Batterie mit 
einem feindlichen Panzerztig aus. 
Der Aufklärer Leutnant Viktor 
Schibajew, ein gebürtiger Zeli- 
nograoer, lieferte der Führung 
wichtige Meldungen.

Das Par t e I m 11 g11 e d sbu eh 
Nr. 0254504, das Boris Scltejnkman 
gehörte, wurde zusammen mit dem 
Herzen durchschossen, Das Leben 
war der letzte Parteibeitrag des 
Komrnunisten-Patrlolcn, 

und Gattung erlauben. darbietet. 
Die Sängerin muß oft Ihre Lieder 
wiederholen. Warm und wohlwol­
lend werden dir Sowjetlieder und 
Lieder fortschrittlicher Komponi­
sten des Auslandes aufg<nommen, 
die der Komsomolze Nikolai Ko- 
styrew von der Estrade singt. M»n 
singt auch „T»cbastu*chki * zu ört­
lichen Themen.

Die Komsomolorganisation ver­
breitet jodeamal im voraus Rekla- 
meanschlilgc. auf denen die Namen 
der Estradensängcr und -tänzer mit 
Fettdruck verzeichnet sind.

einen oder anderen Leiters und 
unterbreiten eigene Vorschläge.

Noch niemals früher aufcrleg- 
te der Abschluß des Betriebskol­
lektivvertrags zwischen den Ar­
beitern und der Leitung beiden 
Selten so große Verantwortung 
wie heute. Das ist auch verständ­
lich. In diesem Jahr schließt die 
Mehrzahl der Betriebe den Ober­
gang zum neuen System der Pla­
nung und materiellen Stlmulle» 
rung ab. Von einer sachkundi­
gen Wirtschaftsführung durch 
die Leiter der Betlcbe. in denen 
die Wlrtschaftsreform eingeführt 
wurde, hängen der Betriebsge­
winn und die Höhe der Fonds 
ab. die für die Erweiterung der 
Produktion, für soziale und kom­
munale Zwecke der Betriebskol­
lektive sowie für den materiellen 
Anreiz der Arbeiter und Ange­
stellten zur Verfügung stehen.

Bereits lange vor Einberufung 
solcher Versammlungen gehen 
bei den Kommissionen, die die 
Erfüllung des Kollekllvvertrsges 
kontrollieren und den Entwurf 
des neuen Vertrages ausarbeiten. 
Hunderte von Vorschlägen. Wün­
schen und Ratschlägen ein. Die 
Arbeiter und Ingenieure machen 
sich Gedanken, wägen ab und 
stellen ökonomische Berechnun­
gen an. um dann vor dem Kol­
lektiv mit Argumenten aufzu­
treten.

Fast vor einem halben Jahr­
hundert sagte W. I. Lenin, daß 
eine der Hauptaufgaben der So­
wjetmacht in der Einbeziehung 
der breiten Massen der Werktäti- 
gen In die Leitung der Entwick­
lung von Gesellschaft und Pro­
duktion besteht. Die Arbelter- 
vollversammlungen sind eine d:r 
massenhaftesten und wirksamsten 
Formen der Einbeziehung der 
Werktätigen In die Leitung der 
Produktion.

Natalla PESCHKOWA
(APN)

Die Liste der Helden war groß. 
26 der würdigsten wurden Träger 
des Goldenen Sterns, darunter 
auch Alexej Machalin, der erste 
Held der Sowjetunion unter den 
Grenzern. Vor kurzem stellte die 
Zeitung „Ognl Alatau" die Frage 
über die Verleihung seines Na­
mens einer der Straßen von Alma- 
Ata.

Die Schlacht endete am II. Au­
gust 1938. Die Bedeutung der ver­
nichtenden Niederlage der Aggres­
soren war gewaltig. Nach Chassan 
und Chalchm-Gol wagten die ja­
panischen Imperialisten cs nicht, 
der UdSSR während des Vater­
ländischen Krieges in den Rücken 
zu fallen.

Niemand Ist 
vergessen

Die Grenze am Chassan-See 
kennt jetzt wie auch vor dem Kriege 
keine Ruhe. Die Soldaten in grü­
nen Schirmmützen, deren Väter 
und ältere Brüder in gemeinsamen 
Gräbern an drn Abhängen der 
Saosjnrnaja und Besymjannaja 
gebettet sind, wahren ihre Kampf­
traditionen.

„Stern-Höhe... Malachin-Berg... 
fsmailow-Plade... Bahnstation 
Blücher am Ufer der Bucht Pe­
ters des Großen... Seeschiffe „Gil- 
fon Batarschin" und „Wassili Wi- 
ncwitln"... Gedenktafel am Ein­
gang zur ehemaligen Grenzwache 
„Pakschokori" (namens A. Ma­
chalin)... Das alles erinnert an 
den Heroismus der SowjetlUCn- 
schon,

Vor einem Jahr, nach der Demo­
bilisierung aus den Grenztruppen, 
besuchte ich einmal das Zimmer 
des Kampfruhms unseres berühm­
ten, zweimal ordengeschmückten 
Truppenteils. Zu den vielen Expo­
naten kamen nicht wenig wertvol­
le Dokumente hinzu, die von den 
Helden der Kämpfe berichten.

Die Besucher verweilen ach­
tungsvoll und interessiert an der 
verglasten Vitrine, in der das 
Buell, betitelt „Richard Sorge", 
liegt.

Die Soldaten wissen jetzt, <|aß 
Richard Sorga ein aktiver Teilneh­
mer der Kämpfe am ChassamSoc 
war und folglich Schulter an Schul­
ter mit ihren Vätem-Tschckigten 
Stritt. So wurde der deutsche 
Kommunist ohne einen Sonderbe­
fehl für ewig In die Personalbe- 
slandslisten der berühmten Grenz- 
äbtellung eingetragen.

A. USCHEW.
Hauptmann der Reserve

Alma-Ata

Man darf die Schaffung dieser 
Aßltbrigadc als eine beachtenswerte 
Initiative der Poludinsker Komso- 
mqlz.cn betrachten. Geht cs doch 
hierbei um. eine ganz klare Sache; 
Im Sommer ist es gar nicht leicht, 
eine größere Gruppe der Laien­
künstler zusnmmenzutrommcln. Und 
wenn man auch manchmal zu- 
sammenkrlegl, so Ist das nicht auf 
lange. Aber eine kleine Brigade, ei­
ne solche Gruppe, wie sie in Polii- 
dlno geschaffen wurde, kann man 
Immer einsitzen: sic ist mobil und 
arbeit »fähig, sie kann oft und über­
all den Arbeitern Frèude machen.

K. MARIENBURGER

Gebiet Nordkasachstan

Museum auf der 
Kola-Halbinsel

Neben den neuen komfortablen 
Häusern de, Dorfes Lowosero auf 
der Kola-Halbinsel, in denen heu­
te die Vertreter des kleinen Vol­
ke* der Saamen leben, will man 
einige alte Häuser erhalten, die 
Saamen Wcsh, Kuwax oder Tup 
nannten. Diese erdhütfenähnllehe 
Bauten mit den Dächern aus Bir­
kenrinde oder Rasen werden zu 
Exponaten eines Museums für Saa­
rn enhausrat.

Das Rückgrat de» neuen Muse­
ums wird das bereits besteh en Je 
Schulmuseum in Lowosero bilden, 
wo interessante Exponate versam­
melt wurden, die für das Leben 
der Saamen kennzeichnend sind, 
(in neuen Museum wird nicht nur 
das Altertum, sondern auch die Ge­
genwart des kleinen Volkes vertre­
ten sein.

(APN)

30 Bände belorussischer 
Klassiker

Der schöpferische Nachlaß der 
Klassiker der belorussischen Lite­
ratur Jakub Kolas, Janka Kupala 
und Kusma Tschorny ist in neuen 
Sammelwerken zusammengefaßt, 
die in Minsk herausgegeben wor­
den sind. Der Gesamtumfang die­
ser Werke beträgt 30 Bände.

Die 15-bänd:ge Ausgabe 3er 
Werke des Volksdichters der Re­
publik Jakub Kolas (1882—1956) 
enthält neben Romanen, Novellen 
und Poemen auch frühe Gedichte 
und Erzählungen, Folklore-Auf­
zeichnungen. die erste Redaktion 
des Poemes „Simon-Musiker“, so­
wie publizistische und kritische Ar­
tikel und über 500 Briefe. Die

AKADEMISCHE AUFLAGE 
DER DOSTOJEWSKI-WERKE

LENINGRAD. (TASS). Das ge­
samte literarische Erbe von Fjodor 
Dostojewski (1821 — 1881) wird in 
30 Bänden hcrausgegeben. Diese 
erste akademische Auflage der Wer­
ke des großen Schriftstellers, die 
von dem Institut für russische Li­
teratur in Leningrad vorbereitet 
wjrd, ist die größte von allen be­
reits vorhandenen Auflagen seiner 
Werke.

Außer 18 Bänden der Prosawerke 
werden in die Sammlung publizi­
stische Artikel, Briefe und Skizzen 
der nlchtvollendeten Werke einge­
schossen. Die endgültige Redak­
tion der Romane und Novelle wird

I|n Filmstudio „Lenfilm" wird der neue Film „Schneewittchen" ge­
dreht Die Verfilmung des Märchen, von A. N. Ostrowski wird von 
dem Regisseur und Schauspieler Pawel Kadotschnikow geführt. DI» 
Aufnahmen macht der Kameramann A. Tschlrow.

UNSER BILD: Aufnahmen dos Films. In der Rolle des Zaren Beran» 
clej — Schauspieler Pawel Kadotschnikow.

Foto: W. Mastjukow
(TASS)

Neues 
Museum 
Im Moskauer
Kreml

Wei- 
kom- 
Waf- 

Gold-

Werke der allrussischen Meiste; 
sollen im Glockeuturm Iwan des 
Großen im Kreml gezeigt werden, 
der nach seiner Rckorwtruktlon zu 
einer Filiale der Rüstkammer wird.

Die Innenausstattung der Säle 
des Glockenturmes wird stilistisch 
dem Zeitalter der Exponate ent­
sprechen. Nach Meinung der Archi­
tekten würden die alten Kunstge­
genstände, die in modernen *" 
stellungssälen normalerweise 
chronisch wirken, auf solche 
sc am besten zur Geltung 
men. Hier sollen Werke der 
fenschmiedetechnik und der 
Stickerei, die im 17. Jahrhundert 
Ihre höchste Blüte erreichte, sowie 
die Sammlungen von russischem 
Porzellan und Silber ausgestellt 
werden.

In der Rüstkammer, die man In 
Vergangenheit einen großen Staats­
schatz nannte, werden einmalige 
Kunstwerke aufbewahrt. In den 
Sälen dieses zweigeschossigen Ge­
bäudes befinden sich mehrere Tau­
send rare Kunstgegenstände, die 
die Möglichkeit bieten, die Ge­
schichte der Entwicklung der rus- 
rischen angewandten Kunst zu ver­
folgen. Die Rüstkammer wird zum 
ersten Mal in den Annalen der er­
sten Hälfte des 16. Jahrhunderts er­
wähnt. Hier befand sich eine Werk­
stätte. in der Gold- bzw. Silber­
schmiede sowie fkonenmaler ar­
beiteten.

Aus-

JTASS)

neue Ausgabe ist um 3 Bände grö­
ßer als die vor drei Jahren heraus­
gegebene, die sehr schnell vergrif­
fen war.

Auf sieben Bände hat sich die 
neue Ausgabe der Werke des Volk»- 
dichter, Belorußlands Janka Ku­
pala (1882—1942) vergrößert, des­
sen Werke in 17 Sprachen verp 
öffentlicht wurden.

Weiterhin ist eine 8-bändige Zu­
ständige Sammlung der Werke de» 
Klassikers der belorussischen so­
wjetischen Literatur Kusma 
Tschornys (1900—1944) vorbereitet 
worden. In ihr sind über 20 No- 
veilen, Romane und Dramen ent­
halten. (APN)' 

mit Varianten aus den Auflagen, 
die zu Dostojewskis Lebzeiten her­
auskamen, sowie mit Original- 
Broillons dieser Werke versehen. 
Jeder Band enthält einen ausführ­
lichen historisch-literarischen Kom­
mentar.

Diese Auflage erfolgt unter der 
Leitung des Korrespondierenden 
Mitglieds der sowjetischen Akade­
mie der Wissenschaften. Wassili 
Basanow, und soll bis 1973 vollen­
det werden. Der größte Teil der 
Bände erscheint zum 150. Geburts­
tag von Dostojewski, der im Jahre 
1971 gefeiert wird.
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fr n u en SB i 11: Beobachten 
lernen

Wissenschaft 

Erziehung

Wie eine gute Mutter
Vor 25 Jahren kam Ada Llsner 

als Lehrerin in die Achtklassen­
schule von Rostschinskole, Rayon 
Krasnoarmejsk. Der Anfang war 
Sir nicht leicht: dem jungen Mad­

en fehlte cs an pädagogischer 
Erfahrung. Doch durch Ihre Liebe 
zu den Kindern, das aufmerksame, 
wohlwollende Verhalten gewann sie 
bald die Herzen der Kleinen.

Mit den Jahren kam auch die Er­
fahrung. Im vergangenen Schul­
jahr wurden alle Schüler aus Ada 
Llsners Klasse In die nächste über­
führt. Gute Erfolge erzielt Ada 
Leonhardowna In ihrer Arbeit auch 
dadurch, daß sic viel pädagogische 
Literatur liest, sich zu jeder Stun­
de gründlich vorbereitet und stän­
dig nach neuen, besseren Methoden

sucht, Ihre Stunden sind Immer 
Interessant, inhaltsreich.

Wenn die Lehrerin eine neue er­
ste Klasse erhält, erzählt 
sie den Kleinen von ihren ehemali­
gen Schülern: von der Lehrerin 
Erika Süß, dem Offizier der So­
wjetarmee Alexej Komarow, dem 
Zootechniker Viktor Gorban"', der 
Lehrerin Soja Schimanskaja und 
anderen. Sic sagt, daß die äl­
teren Geschwister der ABC-Schüt- 
zen gute, arbeitsame Menschen 
sind. Die Kleinen streben dann ih­
ren älteren Geschwistern nach. 
Und die Lehrerin Ist wie eine gute 
Mutter für sie alle.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Irina—keine Ausnahme
Einmal war Ich bei meiner Be­

kannten Jelisaweta Rjabinina ru 
Gast. Die kleine dreijährige Enke­
lin Irina spielte im Hof. Als sie in 
die Wohnung kam. zog sie ihre 
Schuhe aus und kam leise in den 
Saal. Da erblickte sie mich und 
sagte: „Guten Tag. Maria Iwanow­
na“. Ich gab Ihr Bonbons, sie be­
dankte sich und gab einen Teil da­
von der Großmutter, die übrigen 
teilte sie mit ihrer Schwester. Als 
ich nach Hause gehen wollte, sag­
te sie: „Ich werde Sie begleiten".

Irinas Kleider sind Immer sau­
ber, das Kind achtet selbst darauf. 
Es kann schon viele Liedchen sin­
gen und Gedichte aufsagen und 
ist sehr folgsam.

Irina besuchte die Kinderkrippe 
Und besucht jetzt den Kindergarten 
Nr. 6 in der Stadt Ekibastus. Sie

ist unter den anderen Zöglingen 
keine Ausnahme. Die Erzieherinnen 
Galina Tomlk, Nina Toporklna und 
Tonja Woikowa wie auch das 
ganze bedienende Personal ver­
stehen es. die Kinder richtig zu er­
ziehen. ihnen Sinn für Ordnung, 
Sauberkeit, für das Schöne, Ar- 
bcitsliebe und Höflichkeit beizubrin­
gen.

„Der Erziehung der Kinder wird 
von Seiten der Leitung der Koh­
lengrube Nr. I große Aufmerksam­
keit geschenkt“, sagt die Leiterin 
des Kindergartens Éveline Bclik, 
„die Administration der Grube ver­
sorgt uns nicht nur mit allem Nö­
tigen, sie und auch das Elternkol­
lektiv sind uns stets in der Erzie­
hungsarbeit behilflich, darum ha­
ben wir auch gute Erfolge."

M. TR1PPEL
Ekibastus

,Ich esse auch Brot dazu."
Folostudie: D. Neuwirt

„Am I. September wird mein Buh zum erstenmal In dlè Sehule gehen. 
Ich befürchte, daß ihm das Lernen Schwierigkeiten machen wird, well er 
nicht Imstande Ist, seine Aufmerksamkeit auf etwas zu konzentrieren. 
Es fällt Ihm auch Immer schwer, eine angefangene Sache zu Ende zu 
führen. Wie könnten wir diesen Mängeln abhelfen?" fragt Elsa Lorenz, 
eine unserer Leserinnen.

Die zwei Ruhetage In der Woche 
bieten den Eltern mehr Möglich­
keit, sich der häuslichen Erstehung 
ihrer Kinder Zu widmen,

Elsa Lorenc' Sorge ist berechtigt: 
um erfolgreich zu fernen, muß aas 
Kmd aufmerksam sein, über Aus­
dauer verfügen. Natürlich werden 
ihm diese Eigenschaften während 
des Lernens aneczogen. aber wie­
viel leichter hätte es das Kind, 
wenn es gut vorbereitet in die er­
ste Klasse käme.

Die Eltern können das Kind 
beobachten lehren, und zwar von 
den frühesten Jahren an während 
des Spiels. Unsere Kinder haben 
jetzt so viel Spielzeug und' das 
muß sinnvoll ausgenützt wer­
den. Für die Entwicklung des 
Beobaclitungsvermögens ist beim 
Spielen das Zerlegen und Zu, 
sammenfügen wichtig.

Für das Beobachten ist auch die 
Konzentrationsfähigkeit von gro­
ßer Bedeutung. Lehrer und Et­
tern klagen immer wieder dar­
über, daß sich die Kinder leicht 
ablenken lassen, eine angefangene 
Sache nicht zu Ende bringen, 
schnell „die Flinte ins Korn wer­
fen", ihre Interessen ständig wech­
seln. Auch hierbei handelt es sich 
um eine Erziehungsaufgabe, der 
man sich schon beim Kleinkind 
widmen sollte. Das Kind muß da­
ran gewöhnt werden, sich nur mit 
einer Sache zu beschäftigen und 
alles, was es begonnen hat. zu be­
enden. auch wenn Schwierigkeiten 
oder Ablenkungen auftreten- So 
entwickelt sich im Kind der Wille, 
sich beim Lösen von Aufgaben, 
beim Beobachten, nicht ablenken 
zu lassen.

Die Eltern können Jedoch nicht 
nur dabei helfen, Voraussetzungen 
für gutes, richtige« Lernen, für 
zielstrebiges Beobachten zu schaf­
fen, sie sollten auch alle Situatio­
nen nutzen, um ihre Kinder- zum 
Beobachten, anzuhalten.

Gemeinsame Spaziergänge und 
Wanderungen bieten sich dafür ge­
radezu an. Haben die Kinder schon 
einmal einer Biene auf der Blüte 
zugqsehen? Wie kann man fest­
stellen, aus welcher Richtung der 
Wind kommt? Dabet sind die Be­
wegungen der Bäume und Sträu­
cher und die Rauchfahnen zu beo­
bachten. Gebt man einen sandigen 
Weg entlang, können Spuren und 
Fährten gelesen werden. Noch in­
teressanter wird es, wenn das Gan­
ze eine spielerische Note erhält 
Vater' gehl voraus und tegt mit 
Hilfe von trockenen Ästen und 
Fußabdrücken eine Spur. Die Km- 
der kommen mit der Mutter nach 
und müssen sich an Hand der 
Spuren orientieren.

Aber nicht nur im Freien läßt 
sich das Beobachten üben. Eine 
Vielzahl von Spielen zielt darauf 
ab, die Beobachtungsfähigkeit zu 
entwickeln. Bekannt ist „Ich sehe 
was. was du nicht siehst". .Der 
Spielleiter wählt einen Gegenstand 
und nennt seine Farbe. Die ande­
ren müssen ihn erraten. Viel Spaß 
macht den Kindern auch das Spiel 
„Fingerhut sichtbar verstecken". 
Nachdem die Spieler den Raum 
verlassen haben, wird ein kleiner 
Gegenstand, z. ß. ein Fingerhut, 
im Zimmer so bingestellt, daß er

sichtbar ist,, d, h. er darf nichf» un­
ter Gegenstände gelegt, in. Ge­
fäße gesteckt oder iri. Sehränken 
verborgen werd.em Spielsituationen 
fassen sich auch dadurch, schaffen, 
daß ein Kind au» dem Zimmer ge­
schickt wird und die Zurückgeblie­
benen etwas an ihrer Kleidung ver­
ändern. Diese Veränderungen müs­
sen erraten werden. Oder es sol­
len Geräusche bestimmt werden. 
Ein Spieler sitzt mit verbundenen 
Augen und muß erraten, welche 
Dinge die Geräusche verursachen.

Selbstverständlich bieten Bilder 
in Büchern und Zeitschriften eben­
falls gute Möglichkeiten, das auf­
merksame Betrachten zu üben.

Das Beobachten ist mehr als ei­
ne Methode des Lernens und der 
geistigen Arbeit. Es bereichert 
auch die Persönlichkeit, indem es 
sie befähigt, die Umwelt gründli­
cher zu begreifen und sich an 
ihr zu freuen. Darüber hinaus ist 
das Beobachten für die ästhetische 
Erziehung von großer Bedeutung.

Beobachten setzt voraus, daß di« 
Sinnesorgane funktionstüchtig 

sind. Haben die Eltern Zweifel, 
ob das Kind normal sehen und hö­
ren kann, so sollten sie unbedingt 
einen Arzt um Rat fragen. In der 
Reget ist es möglich, Unzulänglich­
keiten auszugleichen. Außerdem 
sagten wir schon: Es kommt da­
rauf an, seine Sinnesorgane richtig 
zu gebrauchen, und das kann und 
soll jeder lernen.

Natürlich müssen die Eltern sich 
ständig von der Geburt des Kindes 
an mit seiner Erziehung beschäf­
tigen, und eben auch mit der An­
erziehung des Beobachtens. Doch 
kann auch noch vieles naohgehoit 
werden, wenn das Kind schon in 
die Schule geht.

L FRIEDRICH

Nelly 
macht rote 
Sjternchen

Ein blondhaariger Knabe tritt in 
den Raum der Bibliothek. In der 
linken Hand hält er Bücher, mit der 
rechten nimmt er seine Mütze ab 
und grüßt etwas schüchtern.

„Komm her, Peter“, lädt Nelly 
Viktorowna ihn ein, „warum kamst 
du so lange nicht, hast du den 
Weg vergessen?“

Der Knabe antwortet verlegen: 
„Ich habe das Büchlein verloren..."

Nelly Viktorowna sieht ihn kopf­
schüttelnd an:

„Bücher der Bibliothek muß man 
gut aufheben. Hast du eins verlo­
ren, komme und sage es. Du 
aber hast dich einen ganzen Monat 
nicht sehen lassen,’"

Der Knabe stand schuldbewußt 
da.

„Wähle dir. Peter, ein Büchlein 
aus, verliere aber niemals mehr ein 
Buch", sagte sic.

Er atmete erleichtert auf und 
ging zu dep Regalen.

Nicht viel Zeit verbrachte ich in 
der Rayqpbibliothek vop Turka für 
Kinder und Jugendliche, war aber 
begeistert von dem, was ich dort 
sah. Nelly Schuster ist hier schon 
10 Jahre tätig. Als kluger Pädago­
ge lernte sie die Kinderpsycliik ken­
nen, arbeitete ein individuelles Her­
angehen an jeden Leser aus, ver­
folgt wachsam die Formierung der 
Weltanschaung bei den Kindern 
unter dem Einfluß des Gelesenen.

Vom jüngsten Alter an machen 
sich die Kinder mit W. I. Lenin be­
kannt Sie lieben den arbeitsamen 
und gerechten Gymnisiasten Wo- 
lodja, der zum Schutz der Schwa­
chen, gegen Schlechtes und Gewalt 
auftrat. Allmählich wachsend, ler­
nen sie die große Lehre des Füh­
rers des Wcltproletarlats kennen 
und dann werden sie verstehen, 
warum jedes durchgelesene Buch 
Über Lenin jetzt in ihren Formula­
ren mit einem roten Sternchen ver­
merkt wird.

Nelly Viktorowna unterhält enge 
Verbindung mit der Schule, den El­
tern, tut alles, damit kein Kind un­
beachtet bleibt

„Die Bibliothekarin muß den 
Kindern die ganze Wärme ihres 
Herzens hlpgeben und Nelly Schu­
ster tut das auch", sagt die Leite­
rin der Bibliothek.

M. KOWALIW
Gebiet Lwow

Klara OBERT

Hügel und Höhe
Ein Kplprs am Waldesrand spaziert, 
ob er wohl was fm Schilde führt?
Ein Hügelchen er plötzlich siejit, 
zum Hügetehen er sich bemüht. 
Hebt einen Fuß keck in die Höh 
Pardauz! Jedoch der Bub Ist zäh. 
Hebt abermals den Fuß, Glßck auf! 
Doch wieder kommt er nicht hinauf. 
Das dritte Mal der kleine Mann

aus Leibeskräften setzt schon an...
Die Mutter, bintcrm Baun) versteckt, 
den Kopf nach ihrem „Helden" reckt. 
Kein Wort, kein einziges, sie sagt, 
Und wenn sie einer hält’ gefragt, 
so hätt’ sie ihm zurüdkgegeben: 
„Wer sich nicht selber hilft in) Leben 
von frühsten Kindesbeinen an, 
dem kann kein andrer helfen dann.“

Wenn ich eine
Frau wäre
Eine amüsante Geschichte mit
ernstem Hintergrund

Kennen Sie das Fieber, wenn es 
um ein Preisausschreiben geht? Ich 
las in einer Zeitschrift, daß die 
Mahner dazu aufgerufen sind, in­
nere Einkehr ZU halten. Ein elek­
trischer Rasierapparat winkte dem­
jenigen, der die Frage am besten 
beantwortet, was er sich wünschte, 
wenn er eine Frau wäre.

Er ließ mir keine Ruhe, denn von 
einer Trockenrasur schwärmten 
meine Kollegen schon lange. Als 
ich nach Hause kam, ging ich in 
den Garten und legte mich in den 
Liegestuhl, um nach der Antwort 
zu suchen. Plötzlich glaubte ich sie 
zu haben. Aber in der nächsten 
Minute mußte ich die Antwort wie­
der verwerfen.

Meine Frau bemerkte sehr bald, 
daß in mir einiges vorging. Lä­
chelnd fragte sie: „Was hast du 
nur, ist etwas passiert?" — „Ach 
nein", entgegnete ich, „ich muß 
hur mal über etwas nachdenken!“

Jch grübelte weiter, kam jedoch 
zu keinem Ergebnis. Ich beschloß, 
meine Frau in meine Gedanken 
einzuweihen.

Sic wqr sichtlich erstaupt. Dann 
sagte sie nach einiger Überlegung: 
„Du wirst einfach zu keinem Er­
gebnis kommen , wenn du die 
Frage ehrlich beantworten willst. 
Du müßtest erst einmal die Haut 
wechseln. Ich mache dir einen Vor­
schlag. Ab morgen sorgst du für 
den Haushalt und die Kinderl"

Sie muß mir den Schock ange­
sehen haben. Doch nach zehn Mi­
nuten lenkte ich ein und erklärte 
mich einverstanden.

Der folgende Tag verlief sensa­
tionell. Schon auf dem Weg nach 
Hause reifte in mir der Ablauf­
plan. Meine Schritte waren eiliger 
als sonst. Ich nahm das Kostgeld 
für die ganze Woche und ging 
einkauten. Als Ich vollbepackt In 
der Küche erschien, erklärten mir 
alle drei Sprößlinge kategorisch, 
daß sie einen Bärenhunger hätten. 
So schnitt ich mit gebührendem 
Augenmaß Stullen.

Nach dem Essen schickte ich sfe 
wieder spielen. Ein großer Berg 
Geschirr sah mich an. Gegen 19.30 
Uhr war ich fertig mit dem Ab­
waschen. Zum Glück hatte meine 
Frau am Vortage große Wäsche, 
und ich’ brauchte pur noch zu bü­
geln.

In vorgerückter Stunde säuberte 
ich mit Staublappen und Staubsau­
ger bewaffnet? unsere drei Zimmer. 
Doch noch ehe ich damit fertig 
wurde, entdeckte ich meine drei 
Buben, die mit Begeisterung die 
Badewanne als Planschbecken be­
nutzten. Ich säuberte die Badestu­
be, putzte Schuhe und bcro'tete 
das Abendbrot für meine Frau 
vor.

Gegen 22.30 Uhr kam sie von ei­
ner Versammlung, begrüßte mich 
flüchtig und lag zehn Minuten 
später in der Badewanne, um ir­
gendein Liedchen , zu pfeifen. Noch 
während Ich darüber nachdachte, 
was denn nun werden soll, entdeck­
te ich die Kinder unter dem Kü­
chentisch U-Bahn spielend. Jcft hat­
te vergessen, sie ins Bett zu brin­
gen.

Im gleichen Augenblick rief mei­
ne Frau aus dem Badezimmer: 
„Reib mir doch mal den Rücken 
ab. Die Seife .ist gleich alle, hast 
du nicht noch ein Stück Seife da? 
Hast du schon die Betten gemacht 
und die Fenster geöffnet? Was zie­
he fc.li eigentlich morgen an? Den­
ke dran, die Kinder müssen noch 
gewaschen werden.“

Altes wirbelte mir im Kopf her­
um. Zehn Hände müßte man haben, 
stöhnte .ich.

Erschöpft eilte ich mit eipem Ba­
detuch zu meiner Frau und erklär­
te ihr, daß ipli ni|n dl? Antwort 
wüßte. „Wenn ich ein? Frau wüfe“, 
betonte ich, „hjjtte ich nur den ein­

zigen Wunsch, ein Mann zu sein.“
Ich schickte fliese Antwort pin.
Seit drei Wochen rasiere ich 

mich mit dem elektrischen Rasier­
apparat.

Werner WOLF

'ii (Am der „Berliner Zeitung1*)

T"-----------------------------------------------

Gemüsezüchterinnen
Versteckt hinter Bäumen, liegt 

am Ufer des Ischim ein kleines 
Dörfchen, eingeschlossen In ein 
Viereck von grünen Alleen. Dort 
wohnen die /Arbeiter, die In der 
1 lilfswirtschaft der Station für 
Rassenvichzucht arbeiten.

Neben der Futterbeschaffung für 
die Wirtschaft wird auch Gemüse, 
wie Tomaten, Gurken. Kohl und 
Radieschen angebaut, die an die 
Lebensmittelgeschäfte von Zelino. 
grad geliefert werden.

25 Tonnen Tomaten und ebenso­
viel Gurken ernteten sie im vori­
gen Jahr’ vom Hektar. 500 Tonnen 
Gemüse lieferte man für den Nah­
rungsfonds der Stadt. Gegenwärtig 
werden an allen Geniüseverkaufs- 
sliinden Radieschen aus dieser 
Hilfswirtschaft verkauft.

2.3 Jahre ohne Unterbrechung ar­
beiten dort ole Frauen Anna Kreß, 
Rosa Vogel und Katharina Holz- 
wirt. Der Brigadier A. M. Mach- 
mutow, der dort auch schon 
über 10 Jahre arbeitet, sagte: „Die­
se Frauen kann man mit Recht 
musterhafte Arbeiterinnen nennen. 
Jede Arbeit erfüllen sie gewissen­
haft und pünktlich."

Schon im Februar beginnt die 
Arbeit io den Treibhäusern. Ztfcrst 
werden Mallen zur Bedeckung der 
Frühbeete hergestpllt, Tag und 
Nacht muß für eine beständige 
Temperatur .in den Treibhäusern ge» 

Die Suche nach der Giftschlange
In meinem Arbeitszimmer hatte 

ich ein Terrarium mit einer Gift­
schlange. Eines Tages war der 
Kasten offen find ijje Schlange 
verschwunden. Reim vollzähligen 
Familienrat erzählte unser kleiner 
So|in, daß die Schlange hefaus- 
wollte, er den Schieber wegzog, sie 
herauskroch und verschwand. Wir 
alle fieberten, wußten wir doch, 
daß der Biß einer 150 Zentimeter 
langen Giftschlange tödlich ist. Ta­
ge und Nächte wurde das Kriech­
tier gesucht, das Haus auf den 
Kopf gestellt. Das Reptil war wie 
weggefflubert. Und drang e|n lei­
ser Laut zu unseren Ohren, so 
zuckten wir zusammen: die Schlan­
ge. Während dieser Zeit standen 
Wir tapsend Ängste aus und schlie­
fen nicht. Immer wieder riet die 
täuschende Nachtstille zur Vor, 
sicht: die Giftschlagel Der kleine 
Wolodjal Das Gefühl der Gefahr 
lastete auf mir, wie ein Alpdruck, 
Ich wäre bereit gewesen, den schar, 
fen Schlangenbiß sofort zu. empfin, 
den, nur sollte das Kind leben. Has, 
lig und nervös, waren wir ständig 
auf der Suche nach der Schlange, 
Schon, eine Wochl't el«t® Ewigkeit, 
verging in ständiger Gefahr. Wir . ................... ........
wurden alle vqiji Verfolgungswahn '£ und küßte mich. Dann reichte er 
gepackt, denn nirgendskonnten wir mir clne Schlüsselblume. Wieder 
die Viper finden.

Nacht. Der Lampenschein bc- 
lauchtete die Schreibtischplatte. Mü­
de vom Lesen, legte ich mich zu­
rück und starrte in die Dunkelheit- 
In diesem Augenblick hörte ich ein 
Rascheln. Leise schob ich das Buch 
zur Seite. Stille! Vielleicht täuscht 
mich e|n Spuk? Bald darauf nickte 
Ich wieder ein, Als sich Woladja 
rührte, stürzten wir zum Kinder-

sorgt werden. Setzlinge werden 
viel mehr als für den eigenen Be­
darf angepflanzt. Man versorgt 
gleichzeitig die Kleingärtnereiea, 
die sieh in den Vororten von Zeli­
nograd erstrecken. Später werden 
die Setzlinge verpflanzt und das 
Gelände wird bewässert, und so 
geht die Arbeit weiter bis zur Ernte-

Im Spätherbst und Winter würden 
Dünger aufs Land gefahren, was 
ebenfalls diese Frauen besorgen.

bettelten, durchsuchten das Bett-, 
zeug. Im Halbschlaf hörte ich dies­
mal deutliches Zischen- Mein ratlo­
ser Blick streifte umher, fand je­
doch nichts Verdächtiges. Eine 
Hand legte sich auf meine Schulter. 
Es war meine Frau, die mich ab- 
wccliseln wollte. Als ich ihr er­
zählte, daß ich vor Sekunden wie­
der das verdächtige Zischen hörte, 
meinte sie, es sei ein Gespenst, 
welches mich necke. Ich schickte 
meins Frau weg. JMzt war es die 
Mutter, die ihre Greisenhand auf 
meine Stirn legte. „Du hast Fie- 
berl“ Sie saß an meinem Bett und 
wachte, dabei bohrten sich 
ihre Blicke in das Dunkel des Schlaf­
zimmers, dorthin, WO ihr Enkelkind 
lag. Als ich am Morgen aufstand, 
lag djp Mutter, noch angekteidet, 
cjngeschlummert, auf dem Sofa. Ich 
eilte zur Schule. Das frphe Kinder» 
jachen verscheuchte die trüben Ge­
danken an die bevorstehende qual­
volle Nacht. Als der Unterricht zu 
Ende war, steckte ich einen Stoß 
Schülerhafte in meine Aktentasche 
und eilt? nach Hause. Mein Söhn­
chen sprang mir entgegen und schrie: 
„Papal Papal*' Er schlang seine 
weichen Ärmchen um meinen Hals 

. kam der trübe Gedanke, in welcher 
Gefahr unser Söhnchen schwebt,

Ich saß am Schreibtisch bis spät 
In die Nacht. Im Nebenzimmer 
spielte meine Frau Geige- Ich 
stand auf und ging zu ihr. Sie 
schrieb Noten. Ein friedliches Bild 
einer Lehrerfamilie- Wäre nur die 
Geschichte mit der Schlange nicht 
passiertl Umlauert von den Augen

Ihre Normen überbieten sie syste­
matisch.

Im Sommer steigt die Anzahl 
der Arbeiterinnen im Gemüsegar­
ten, von denen sich folgende au«- 
zeichnen: Lina Vogel, die Tochter 
von Rosa Vogel, arbeitet, obgleich 
noch jung, ebenso vorbildlich wie 
die Mutter. Lydia Janot, Emma 
Kusmina. Es ist ein einträchtiges 
Kollektiv, deshalb verläuft die Ar­
beit ohne Störung.

Betritt man die Wohnungen der 

der Ungewißheit, wachte die Mut» 
ter dann am Bette des Kindes.

Als ich pinschlief, hatte ich einen 
schrecklichen Traum: eine armdik- 
ke, grasgrüne, gescheckte Viper 
kroch auf mich zu. Sie streckte mir 
aus dem weitaufgerissenen Rachen 
ihre gespaltete Zunge entgegen. 
Ringsherum lauerten kalte Schlan- 
genaugen. Als ich erwachte, war ich 
in Schweiß gebadet. IcJi schämte 
mich, denn die Angst hatte mich 
wieder genarrt. Eben kam es mir 
vor, als hätte sich im Bücher­
schrank etwas bewegt. Meine Au- 
gep wollten d|e Dunkelheit durch» 
bohren- Erst, als ich mich überzeug- 
te, daß es mein Herzschlag war, 
der die Lautlosigkeit der Nacht 
störte, beruhigte ich mich. Plötzlich 
hörte ich sie neben mirl Bewe­
gungslos saß ich und lauschte an­
gestrengt. Wieder das bekannte 
„Tsch-tsch!“ Ich raffte mich zu­
sammen und wartete gespannt. Ein 
Angstschauer vermischte sich mit 
aufkommendem Freudengefühl, 
denn der Traum, das Reptil heute 
nacht zu fangen, sollte jetzt In Er­
füllung gehen, und die Gefqhr, die 
über dem Kind schwebte, sollte 
endlich aufhören.

Ein kalter, kaum fühlbarer Wind­
zug strelftp mein Gesteht. Ich. 
schaltete das Licht ein. Es über­
flutete meinen Arbeitstisch, auf dem 
sich herrisch, wie aus Stein gemei­
ßelt, die teuflische Viper aufge» 
planst hatte. Ihr messerscharfer 
Blick traf mich. Es schien, als wei­
teten sich Ihre rubinroten Augen 
immer mehr. Der eigentümliche Au­
genglan? funkelte mich voll Wut 
an. Ich fühlte, wie der Schlangen- 
b|ick an meinem Körper hprumta- 

gastfreundlichen Einwohner, so 
muß man feststellen, daß sie im 
Besitz von modernen Einrichtunga­
gegenständen den Stadtbewohnern 
nicht nachstehen. Abends sitzen, 
sie am Fernseher. Auch die 
„Freundschaft“ fehlt 
Tisch.

Zelinograd
UNSER BILD: (von 
Kreß und Katharina 

Foto: G.

nicht auf dem

K. FROSE

links) Anna 
Holzwirt.
Mühlbetger

stete. Wir starrten uns beide sa ent­
schlossen an, als ob wir sagen 
wollten: Du oder ich! Alle Angst 
war in mir weggewischt, nur der 
starre Schlangenblick hielt mich in 
Bann. Leise fauchte des Reptil. Der 
Kopf und ein Teil des Körpers rag­
ten in die Luft. Ihr Kör­
per glänzte wie geölt. Sie
wiegte sich unglaublich langsam 
hin und her. Dabei waren
Kopf und Hals, wie der Griff eines 
Spazierstocks nach mir ausge­
streckt. Es schien, als wollte sie 
sich jn Schwung bringen, um sich 
mit voller Wucht auf mich zu stür­
zen. Sie richtete sich wie ein Stab 
auf und stieß die Zunge nach mir 
aus. Ebenso langsam, wie auf ein 
Kommando, erhob auch ich mich- 
Ich sah deutlich, wie ihr Körper 
anschwqil, gleich einem Fahrrad- 
reifen beim Aufblasen. Eipige Se­
kunden verharrte sie in voller Ruhe, 
dann schnellte sie blitzschnell vor. 
um den Giftzahn einzusehlagen...

Ebenso schnell machte ich einen 
geschickten Griff, und meine Finger 
klammerten sich wie ein Schraub­
stock um den Schlangenhals. Ihr 
schlagender' Leib wand sich um 
meinen Hals. Mit der Rechten 
würgte Ich die kostbare Beute, mit 
der Linken riß ich mir den Schlap- 
genlelb vom Halse. Ein Jubel- und 
Siegesschrei drang aus meiner Brust- 
Frau und Mutter sprangen aus den 
Betten und blieben erschrocken vor 
mir stehen- Ich ließ das Kriechtier 
durch den schmalen Spalt in den 
Käfig gleiten, hängte ein Schloß 
daran und trug morgens den Kä­
fig in den Zoo. Ich wollte keine 
Schlange mehr im Haus haben.

Karl HERDT
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20.000
Operationen

Im April beging der Chcfchl- 
rurg der Polarstadt Norilsk, Vik­
tor Kusnezow, seinen 70. Ge­
burtstag. Dieser hervorragende 
Arzt war einen Großteil seines 
Lebens im Polargeblct tätig — 
Nowaja Scmlja. Dlxon, Kap 
Tscheljuskin, Norilsk... Kusne­
zow hat schon über 20 OOO Ope­
rationen durchgeführt, zum Teil 
unter ungewöhnlichsten Verhält­
nissen: Im Schnee, aut gelände­
gängigen Maschinen oder in 
Flugzeugen, auf Hundegespan­
nen und In Tlerfangerbooten.

Bis 1063 gab es weder In der 
sowjetischen noch in der auslän­
dischen Presse eine Mitteilung, 
daß an Menschen Im Alter von 
über 90 Jahren eine radikale 
Operation nach der Diagnose 
Speiseröhrenkrebs durchgeführt 
worden wäre. Dann aber konnte 
die sowjetische Presse schreiben: 
„Einmalige Operation Kusne­
zows“, „Der 97jährlge Alexander 
Turkin wird leben".

Viktor Kusnezow operiert auch 
heute noch fast täglich und zwar 
die kompliziertesten Patienten, 
obwohl er sehr viel zu tun hat. 
Er hält ja auch zahlreiche Vorle­
sungen und hat zudem noch sei­
ne Verpflichtungen als Deputier­
ter.

Kusnezow ist aber nicht nur 
ein glänzender Chirurg. Er ist 
auch Wissenschaftler, Autor von 
reichlich 40 wissenschaftlichen 
Werken. Großen Beistand in die­
ser Tätigkeit erweist ihm seine 
Gattin Jelena, die all die Jahre 
schwerer Arbeit an seiner Seite 
stand. Sie ist ebenfalls Chirur­
gin. Vor kurzem veröffentlichte 
das Leningrader Informations­
blatt ..Chirurgin" die jüngste Ar­
beit Kusnezows über die neue 
Mehode der Magenresektion. 
Diese Forschungsarbeit hält der 
Chirurg für den größten Erfolg 
in seinem Leben. Jetzt ertragen 
die Patienten die postoperative 
Periode leicht und gewöhnlich 
kommt es zu keinen Komplika­
tionen. Die Operationen verlau­
fen bedeutend rascher und tech­
nisch einfacher. In Norilsk 
wurden nach der neuen Methode 
schon 300 Operationen durchge­
führt. die alle erfolgreich ver­
liefen.

(APN)

Auf der Leinwand
im August

dem 
Mord

Das Studio „Lenfllm brachte den 
Streifen „Einen Schuß! Noch einen 
Schuß!“ heraus. Das Drehbuch wur­
de von Lew Kassil zusammen mit 
dem Regisseur Viktor Sadowski 
und dem jungen LcnlngradcK 
Filmschauspielcr Wladimir Kunin 
geschrieben. Der Streifen spricht 
vom Fußballspiel, vom Trainer der 
Fußballmannschaft Andrej Taman- 
zew. Andrej ist ein willcnsstarkcr. 
mutiger, vortrefflicher Erzieher und 
Psychologe. Sein Glaubensbekennt­
nis ist strenge sachliche Forderung 
und Vertrauen zur Jugend, zu sei­
nen Zöglingen. Diese Forderungen 
stellt er auch an seinen Sohn Ser­
gej, der im Vater in jeder Hinsicht 
ein Beispiel sicht. Im Film wlfd die 
Sittlichkeit — die Beziehungen der 
Menschen im Kollektiv — in den 
Vordergrund gerückt.

„Kein anderer" heißt der vom 
„Belarußfilm" gedrehte Streifen. 
Die ganze Stadt ist aufgeregt und 
empört. Gestern Abend hat man im 
Park in der Allee unweit des Tanz­
platzes einen jungen Burschen um­
gebracht Niemand sah, wie das 
geschah, aber viele waren Zeuge 
des Wortwechsels, der auf J — 
Tanzplatz kurz vor dem 
stattfand: Am Morgen kam einer 
der Jungen, der am Zwist beteiligt 
war. in die Miliz und bekannte sich 
als Mörder.

Dann folgte das Gericht und das 
strenge Urteil. Unterwegs zum 
Verbannungsort springt Juri Kasan- 
kow, der Verurteilte, aus dem Fen­
ster des Waggons und kommt ums 
Leben. Dieser seltsame Selbstmord 
zwingt den schon nicht mehr jun­
gen Richter Iwan Afanassjewitsch. 
die ganze Geschichte des jungen 
Burschen und das Gericht über ihn 
von neuem zu überprüfen. Es 
stellt sich heraus, daß Juri Kasan- 
kow aus Furcht vor dem wirkli­
chen Mörder sich verleumdete, die 
Schuld auf sich nahm. Der Richter 
versteht, daß er an dem Selbstmord 
des Burschen schuld ist. er hat die 
Sache nicht richtg zu Ende geführt 
und sagt: „Ich bin schuld und kein 
anderer."

Vom Odessaer Studio wurde der 
Streifen ..Die Suche" gedreht. Der 
junge Baume’ster Sewerin Sereda 
hat in seiner Arbeit Erfolg und ist 
glücklich. Nach seinem Diplomcnt- 
wurf wird im Zentrum Moskaus ein 
Haus gebaut. Er arbeitet an einem 
neuen Entwurf und da verlangt der 
Direktor des Instituts, daß er sofort 

nach dem Donbass zu seinem 
schwerkranken Vater fahre. Scwe- 
rin lehnt entschieden ab. Dieses Be­
nehmen ist dem Direktor Olga Ser­
gejewna und Shenja, der Geliebten 
Sewcrlns, ganz unverständlich. Das 
alles bringt den jungen Baumeister' 
aus dem gewohnten Geleise. Er be­
trachtet seine Beziehungen zum Va­
ter als eine rein persönliche Sache 
und will nicht verstehen, daß sich 
andere clnmischcn. Er kann seinem 
Vater die Untreue nicht verzeihen.

Gleich nach dem Tode der Mutter 
kam in ihr Haus eine andere Frau 
mit einer klcinenTochter seines Va­
ters. Sewerln betrachtet die Bezie­
hungen seines Vaters zu einer an­
deren Frau als Ursache des Todes 
seiner Mutter, der er das Wort gab. 
sich nie wieder mit dem Vater zu 
sehen. Und doch gelang es She­
nja, ihn zu überreden.

Das Treffen des Vaters mit dem 
Sohn fand statt, aber die Versöh­
nung geschah nicht.

Der Vater stirbt. Im Hause bleibt 
seine zweite Frau mit drei Kindern 
zurück. Sewerin kann sie nicht 
hilflos im Stich lassen.

Der Film „Ein Weg von tausend 
Werst" kommt aus dem Studio Ka- 
sachfilm". Er erkählt von dem 
Bürgerkrieg in Kasachstan.

Ein kleiner Trupp Kämpfer-In­
ternationalisten. angeführt von dem 
auß^ordentlichen Kommissar Ali- 
bej' Dshangildin. hat den Befehl, 
aus Astrachan den Truppenteilen 
der Roten Armee, die einen hart­
näckigen Kampf mit den Basma­
tschen führen, Waffen zuzustellen. 
Der Weg führt durch wasserlose 
Wüsten, durch Aule, die von Fein­
den besetzt sind. Aber wie schwer 
der Weg auch war. die Aktjubin- 
sker Front erhielt rechtzeitig Waf­
fen.

..Morgenglocken“ heißt der Strei­
fen. der vom Studio „Grusija-Film" 
gedreht Wurde.

In ein in den Bergen entlegenes 
Dorf kommt aus Tbilissi ein jun­
ger Lehrer Lado Jaschwili. Er zieht 
diesen Oort der Stadt vor, um sich 
zu prüfen, wie er selbst sagt, wer 
er ist und was er leisten kann. Ihm 
gefällt das Leben der Bergbewoh­
ner. ihre Sitten und Bräuche.

Voll Aufregung erwartet Lado 
seine erste Unterrichtsstunde. Er gibt 
sie gut und gewinnt sofort das Ver­
trauen und die Achtung der Schü­
ler.

Bald wird Lado mit Ketu, der 
Dorfbibliothekarin, bekannt. Sic ge­
winnen einander Heb. Aber Ketu ist! 
nach altem Brauch schon als Kind I 
mit dem Kolchosschofför Tschope ' 
verlobt Alle, auch der Direktor der 
Schule, raten Lado. das Bündnis 
mit Ketu zu brechen, sonst könnte 
es schwere Folgen haben.

Aber Lado fürchtet keine Drohun­
gen. Im Kampfe mit den alten Vor­
urteilen prüft er seine Willensstär­
ke. An einem Morgen ruft der 
Glockenklang alle Dorfeinwohner 
zusammen. Auch Lado und Ketu 
erscheinen. Sie gehen in den Dorf-1 
Sowjet. Das Volk gibt ihnen den 
Weg frei. Der Mut und der gesun­
de Menschenverstand besiegen die 
veralteten Sitten und Bräuche.

„Sommer 1943", heißt der vom 
Studio .Tadshikfilm“ herausge­
brachte Film. Ein Bahnhof weit im 
Hinterland. Ein Gütterzug mit 
Panzern und heizbaren Gütcrwa- ’ 
gen, in dem junge Soldaten an die ’ 
Front fahren. Zwischen den Wag-1 
gons. den Bahnsteig entlang ent­
wischt dem Milizionär ein Knabe 
mit Namen Chasan, der wie viele 
andere Knaben beschloß, an die 
Front zu gehen. Aber die Milizar­
beiter hindern ihn an seiner „Hel­
dentat“, und er kehrt heim zu sei­
ner Mutter. Bald darauf nimmt, ihn 
sein Onkel zu sich, der zu jener 
Kategorie der Geschäftsmänner ge­
hörte, die es verstanden, der Pflicht, 
das Vaterland zu verteidigen, ge­
schickt zu entgehen.

In kurzer Zeit lernt Chasan das 
Handeln mit Gemüse und Früchten 
und wird auch zu einem „Ge­
schäftsmann". Welchen Weg wird 
Chasan gehen: den ehrlichen oder 
den eines Schwindlers? Die Be­
wußtheit des jetzt schon erwachse­
nen Burschen siegt. Chasan ver­
läßt seinen Onkel und wird ein 
ehrlicher Sowjetbürger.

Die ausländischen Kinostudios 
sind in Augustreportoire mii folgen­
den Filmen vertreten: „Antigone" 
(Griechenland). „Der Zug mit be­
sonderer Bestimmung“ (Korea), 
„Diversanten" (Jugoslawien). 
„Ein Mensch im Schatten" (Bul­
garien). „Landsleute" (Polen)“, 
„Angelika und der König" (Frank­
reich). „Die feste Hand — der 
Freund der Indianer" (Jugosla­
wien). „Die Einsiedler von Alton" 
(Italien). „Ich war glücklich hier“ 
(England).

L. MÜNCH

Geheimnisse 
der russischen Küche

Die Mitarbeiter der Handels­
und Kochschule des Bezirks Wla­
dimir haben gemeinsam mit Spe­
zialisten des Restaurants Susdal 
mehr als 140 Rezepte längst ver­
gessener Speisen und Getränke ge­
sammelt — u. a. Fisch auf Kloster­
art, Brühe mit Kartoffeln oder 
Graupen. Kwaß, Roastbeef. Met. 
Russische Vorspeise, heiße Geträn­
ke aus Honig mit Gewürzen, mit 
Gallert übergossene Gerichte auf 
Susdaler Art.

Viele von ihnen wurden bereits 
in Speisekarten von Restaurants 
aufgenommen. Touristen waren die 
ersten Geschmacksprüfer und 
schätz(en die Qualität der Koch­
kunst ein. Das Sammeln alter Re­
zepte wird weiter fortgesetzt.

Die Studenten machen sich vor­

läufig noch in Zirkeln mit der al­
ten Küche bekannt. Später werden 
sie deren „Geheimnisse" als ein im 
Lehrplan enthaltenes Spezialfach 
studieren. Viele Absolventen dieser 
Lehranstalt werden in Restaurants. 
Gafe und Imbißstuben, die sich im 
Touristenschwerpunkt Susdal auf 
alte russische Nationalgerichte spe­
zialisieren. arbeiten.

Die Kochgruppe der Lehranstalt 
mit 360 Studenten konnte vor kur­
zem den Einzug in ein neues Sechs- 
Etagengebäudc feiern. Hier wurde 
auch das Restaurant „Neri" mit 
400 Plätzen, in dem die Studenten 
ihr Praktikum durchführen, eröffnet.

Grigori SACHAROW

(APN)

KIRGISISCHE SSR. Mächtige 
Explosionen dröhnen täglich im 
Tort-Gulsker Tal, Traktoren, Bull- 
dozzer, Bagger surren. Hier wird 
ein großes Wasserbecken errich­
tet. Es wird 100 Millionen Kubik­
meter Wasser fassen können. Das 
wird die Möglichkeit geben, zu­
sätzlich mehr als 13 000 Hektar 
Trockenland im Rayon Batkenski 
zu bewässern.

Jetzt sind die Bauarbeiter der 
Tort-Gulsker Baumontageverwal­
tung mit dem Bau des Zuleitung^ 
kanals beschäftigt, errichten Än 
Damm und den TurmwasserablaR. 
Der Bau des Wasserbeckens «soll 
zum 100. Geburtstag W. I. Lenins 
abgeschlossen werden.

UNSER BILD: Das Ausheben 
des Bodens.

Foto: A. Kadyrkulo»

(TASS>

AutodiGbC Aus dem Gerichtssaal

Wassili Bobrowski war von 
1 Kindheit an nicht gewöhnt zu ar- 
[ beiten. Das Lernen ging . auch 

schwach. Mit 15 Jahren erreichte er 
die 5. Klasse und beschloß, daß 
die erworbenen Kenntnisse für das 
Leben ausreichen. Die Eltern .be­
standen nicht auf ihrer Meinung: 
willst du nicht lernen, so geh ar­
beiten. Zwei Jahre strolchte Wassi­
li durch die Straßen, knüpfte zwei­
felhafte Bekanntschaften an. Er 

• fing an zu rauchen, zu schimpfen.
Oft griff er zur Schnapsflasche. Sei- 

' ne Mündigkeit feierte er im Kitt- 
' dien. Hier büßte er eine Strafe

für Diebstahl ab.
Nachdem man Ihn auf freien 

Fuß gesetzt hatte, fand er Arbeit 
im ZcHnograder Fleischkombinat.

Er arbeitete ungern. Wieder began­
nen die Saufgelage mit den Freun­
den Muchammed-Gali Awasbajew, 
der nirgends arbeitete, Viktor Fe­
dossejew, Wladimir Gubitsch, Schü­
ler der Zelinograder berufstechni­
schen Sdiule Nr. 30. Der Verdienst 
reichte dazu aber nicht aus. Da 
schlug Bobrowski seinen unmündi­
gen Zechbrüdern vor. sich mit... 
Autodiebstahl zu beschäftigen. 
Nachts entführten Fedossejew und 
Gubitsch vom Territorium der 
Tankstelle des Zelinograder Flug­
hafens ein Auto „GAS-51" und 
montierten die Teile, an denen es 
besonders mangelt, ab.

Eine Woche später entführten 
Fedossejew, Gubitsch und Awasba­
jew ein Auto'„GAS-69" aus der

Garage des Bauzugs Nr. 10 des 
Trusts „Trassignalstroi". Mit die­
sem Auto geschah dasselbe. Bob­
rowski und Gubitsch entführten 
noch ein Auto. Aber der Krug geht 
so lange zum Brunnen, bis er zer­
bricht. Beim dritten Versuch, ein 
Auto zu entführen, wurden die 
Autodiebe ertappt Sie kamen vor 
das Zelinograder Volksgericht. 
Awasbajew. Fedossejew und Gu­
bitsch wurden zu 8 Monaten 
Aufenthalt in der Arbeitskolonie 
für Minderjährige verurteilt der 
Anführer der Autodiebe Bobrowski 
— zu 3 Jahren Arbeitskolonie 
strengen Regimes. Die auf dem 
Gerichtsprozeß Anwesenden nah­
men das Urteil mit Genugtuung 
auf.

W. BORGER

FEKKSEHEtJ
t---------------*\ =

Für unsere Zelinograder 
Leser

am 26. Juli

13.00—Programm (M)
13.05—Fernsehnachrichten
13.15—Für Schüler. „Den Kindern 

über die Tierchen". Sendun­
gen aus' Leningrad ,

13.30—Sendung „Auf den Feldern 
des Landes"

14.00—Für Schüler. „Kolumbusse 
des Urallandes". Sendung

DEMOKRATISCHE REPUBLIK VIETNAM. Gefechtsalarm in derN-Raketendivlsion, die Hanoi vor 
den Luftpiraten schützt. Fo(o. B Gurnow (TASS)

HiiGHERMARKT
Wir empfehlen:

Für Kinder und Jugendliche
Miquelde Cervantes. Don Quijote
Walter Puschel. Robin und die Häuptlingstochtcr
Götz Gode. Nik auf der Wasserburg
Brigitte Birnbaum. Reise in den August.
Wilhelm Strube. Wer einem Stern folgt
K. David. Der Spielmann vom Himmelpfortgrund
Mein freund der General. Herausgegeben von Marianne 

Feix und Dieter Wilkendert
Alex Wedding. Die Fahne des Pfeiferhänsleins 
Albert Hunry. Unter dem Gesetz des Südens 
Herbert Mühlstädt. Ebbo wehrt sich
G Adamow Das Geheimnis zweier Ozeane
Gerhard W. Menzel. Der weiße Delphin
Tetl und die Grabräuber von Theben
Johannes Sieber. Tiere. Wälder. Junge Menschen.
Inge Feustel, Bernhard Nast. Antonio und Großvater 

Autobus. Eine Bilderbuchgeschichte
„Blbe". Farbiges Bilderbuch

Nora Pfeffer. Nur nicht heulen über Beulen

1,35 Rubel 
0,56 Rubel 
0,58 Rubel 
0,45 Rubel 
0.78 Rubel 
0,50 Rubel

0,65 Rubel 
0.43 Rubel 
0,74 Rubel 
0,68 Rubel 
1,95 Rubel 
0,52 Rubel 
0,62 Rubel 
0,76 Rubel

0,52 Rubel
0,46 Rubel 
0,21 Rubel

Die Bücher sind per Nachnahme In der Buchhandlung „Woßchod", Ze- 
linograd, uliza Mira, 30 zu haben.

„Unter dem Gesetz 

des Südens“
Nicht nur im Süden der USA 

haben die Neger unter diesem Ge­
setz zu leiden. Dem jungen Ehe­
paar Bill und Bessy gelingt cs 
dank der Hilfe der tapferen Harriet 
Tubman und anderer Freunde in 
den Norden zu flüchten. Doch auch 
hier stellen sich ihnen allerlei 
Schwierigkeiten in den Weg, denn 
sie sind Neger und für sic gelten 
eben unmenschliche Gesetze.

Der Autor führt uns in diesem 
spannend geschriebenen histori­
schen Roman, der reich Illustriert 
ist, In die Mitte des vorigen Jahr­
hunderts. Harriet Tubman, das 
Dienstmädchen aus der Stadt Co­
lumbus, hat wirklich gelebt Als 
freiwilliger „Zugführer" drang sie 
mehrere Male in die südlichen 
Sklavcnstätten ein und brachte 
größere Gruppen von Negern nach 
dem Norden. Einen Preis von 
40 000 Dollar hatte man auf Ihren 
Kopf gesetzt. Aber Harriet führte 
Ihren gefährlichen abenteuerlichen 
Kampf gegen die Plantagenbesitzer 
unerschrocken weiter.

Auf den blauen
Startbahnen

70. Sportler wetteiferten um den 
Meistertitel im Sccmehrkampf, der 
am Uralfluß und am Kaspi­
schen Meer durchgeführt wurde.

Ein hartnäckiger Kampf ent­
brannte zwischen den Mannschaf­
ten der Gebiete Alma-Ata und 
Ostkasachstpn. Nach der Punkt­
wertung rückten die Alma-Ataer 
auf den ersten Platz. Den zweiten 
Platz belegten die Sportler aus 
Ust-Kamenogorsk und den dritten 
die Mannschaft des Gebiets Gur­
jew. Sieger in der Einzelwertung 
wurden die Sportler Dina Jukusso- 
wa, Nikolai Michailow und Viktor 
Burakow aus Alma-Ata.

S. SCHMELING

Die Schüler 
wetteifern

In Kustanal wird die Gebiets­
spartakiade der Schüler, auf der 
Wettkämpfe in sieben Sportarten 
ausgetragen werden, fortgesetzt. 
Am ersten Tag zeichnete sich die 
Schülerin der Stepanowsker Mittel­
schule des Rayons Borowskoi Wa­
lentina Kllmenko aus. Sie warf 
den Diskus 31,95 Meter weit. Auch 
im Kugelstoßen war sie die erste.

Im Vorlauf Ober 3 000 Meter be­
rührte Sergej Stefanjak als erster 
das Zielband. Sein Resultat — 10 
Minuten 10 Sekunden.

Wenn alle höflich wären
Das war mein letzter Studenten­

tag. Die Prüfungen hatte ich alle 
abgelegt, und morgen sollte ich 
schon meine selbständige Arbeit in 
einem kleinen Dorf, das Hunderte 
Kilometer von der Stadt entfernt 
war, anfangen. Wenn alles glatt 
geht, hat man auch gute Stim­
mung. So war es bei mir.

Der letzte Spaziergang durch die 
Stadt... So nah und lieb war sie 
mir. Und jetzt sollte Ich Abschied 
nehmen... Aber die' helle Sonne, die 
grünen Parks und das zuversicht­
liche Morgen ließen meine frohe 
Stimmung nicht sinken.

Auch der. Angestellte Im Aus­
kunftsbüro des Bahnhofs beantwor­
tete höflich alle mtine Fragen.

Der Zug sollte erst in einer hal* 
ben Stunde ankommen. Ich sah 
mir das letzte Mal den Bahnhof 
an. Da bemerkte ich eine kleine 
Bahnhofsapotheke, erinnerte mich, 
daß ich eine Arznei brauche, und 
eilte hin.

Die Verkäuferin beachtete mich 
nicht. Sie zählte zuerst langsam

ihre Päckchen Zahnpulver und frag­
te dann etwas unzufrieden:

„Was wollen Sie?" .
„Sagen Sie. bitte, was kostet 

Naftisin?“
„Der Preis steht auf der Schach­

tel.“
„Ich sehe es aber nicht...“
„Wozu haben Sie denn die Bril­

le auf der Nase? 21 Kopeken ist 
der Preis!"

Da kam noch eine Frau herbei.
Ich nahm die Arznei und eilte, 

davon. Hinter mir hörte ich wieder’ 
die laute böse Stimme der Ver­
käuferin.

Ich hatte ihr nichts getan. Wa­
rum schrie sie mich an?

Als der Zug die Station verließ, 
spürte ich den Schmerz des Ab- 

• schieds von der Stadt nicht mehr. 
Vielleicht gibt cs dort im Dorf, 
wo ich arbeiten werde, keine bösen 
Verkäuferinnen, die einen belie­
bigen Menschen für nichts und 
wieder nichts anschreien—

E. UNGEFUG

aus Swerdlowsk
1430—Für Anfangsschüler. „Lusti­

ges Städtchen“. Übersicht 
zu Musik und Tanz

15.00—„Zwei Wochen in Kuba“, 
Dokumentar - Fernsehfilm.

Zum 75. Jahrestag des na­
tionalen Aufstands in Ku­
ba

18.40—Programm (Z) ‘
18.45—Fernsehnachrichten (kas.)
18.55—Filmjournal. „Neues vom 

Tage", Nr. 19.
19.05—Programm, dem Tag des 

Handels gewidmet, (kas.)
20.15—Fcrnsch nachrichten
20.30—Land der Poesie. „Sänger 

eines großen Schicksals". 
Zum 225. Geburstag G. P. 
Dershawins

21.00—Klub der Filmreisenden (M)
22.00—Stafette der Neuigkeiten
23.00—Um den UdSSR-Pokal in 

Sport-Gymnastik (Männer)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 
ANSCHRIFT:

Kas. CCP 
r, UejiNHorpan 
Hom CoaeTOB 

7-oA STaNC 
«<t>poflHÄUia(j)T»

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)
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Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Chetr. — 17-07. 
Redaktion ssekretär —

TELEFONE

79-84. Sekretariat — 76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
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Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55. Übersetzung»- 
bCL-o — 79-15. Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung — 56-45. Fernruf — 72.
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